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Zur Einführung 


die Sammlung, zu der der vorliegende 
Band gehört, heißt: Deutſchlands Städte— 
bau. Sie will in einer Reihe von Bänden 
zeigen, wie ſich Deutſchlands Städtebau 
3 gefchichtlid entwickelt, wie in den ver— 
ſchſedenen Gegenden unſeres Vaterlandes aus den 
verſchiedenſten geographiſchen, geſchichtlichen, wirt— 
ſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſen die deut— 
ſche Stadt entſtanden iſt und ſich zu ihrer heutigen 
Geſtalt ausgebildet hat. Das tauſendjährige Goslar 
ſtellte im Jahre 1921 einen der erſten Bände der 
Sammlung; es iſt unnötig zu ſagen. daß es für mich 
eine beſondere Freude iſt, zu ſehen, wie das lebhafte 
Intereſſe, das der alten Reichsſtadt überall entgegen— 
gebracht wird, heute ſchon eine neue Auflage er— 
forderlich macht. Und ſo tritt das Buch wieder vor 
die Liebhaber Goslars, ſolche, die es ſchon ſind und 
die es erſt werden wollen, und verſucht in Bild und 
Wort alles das zu zeigen, was wir an Schönheit 
und lebendiger Kraft in unſeren Mauern haben und 
wie wir zu ihm möglichſt viele unſerer Vollks— 
genoſſen führen möchten, ſich daran zu freuen, zu 
erbauen und zu ſtärken zu neuer froher Tat. 

Denn Goslar iſt eine lebendige, vorwärtsſchrei— 
tende Stadt. Die großen Zeiten Goslarſcher Ge— 
ſchichte, als der Name Goslar im heiligen römiſchen 
Reiche deutſcher Nation einen weit- und helltönenden 
Klang hatte, als von der Pfalz Goslar der kaiſer— 
liche Machtſpruch durch die ganze Kulturwelt 
hin gehört wurde, als Goslar geradezu die 
Reſidenz des Reiches, ſeine Pfalz der Mittelpunkt 
des Abendlandes war, ſind zwar vergangen. In 
langen Jahrhunderten des Auf- und Niedergangs 
iſt Goslar vom Höhepunkte feiner Bedeutung herab— 
geſunken und wieder zu ſchönſter Blüte emporge— 
ſtiegen. Und wieder lebt die Stadt mit dem Vater— 
lande in der Knechtſchaft des verlorenen ſchwerſten 
Krieges. Die Bürger leiden unter der Not der Tage, 
und auf dem Gemeinweſen laſtet wirtſchaftlich der 
Druck der Fremdherrſchaft. Der edle Wettſtreit der 
Städte auf ſozialem, kulturellem und wirtſchaft— 
lichem Gebiet, der das deutſche Städteleben vor dem 
Kriege beherrſchte und auf die Höhe der Entwicklung 
brachte, wird nicht mehr gekämpft. Was ſoll die 


Pe 


Stadt da tun, wo muß die Stadt wirken und trotz 
aller Not der Zeit freudig ſchaffen? Dem, der es 
nicht weiß, ſoll dies Buch es zeigen. 

Goslar iſt wirtjchaftlich, verkehrspolitiſch und 
kulturell der Mittelpunkt des Harzgebietes und 
eines großen Stückes ſeines Vorlandes. Das 
Harzwirtſchaftsgebiet, das eine einhellige und ein— 
heitliche Intereſſenvertretung des Ganzen ermög— 
licht, muß kommen. Dies Ziel wird erreicht werden, 
wenn und ſobald das Vorland des Harzes, das ſich 
vor Goslar legt, induſtriell neu und großzügig er— 
ſchloſſen wird, wie es mit Sicherheit ſchon für ab— 
ſehbare Zeit zu erwarten iſt. Und wenn nicht alle 
Zeichen trügen, werden alle Wege des Wirtſchafts— 
lebens des Harzes in unſerer Stadt zuſammenlaufen. 
Denn ſie iſt nun einmal das natürliche Einfalls- und 
Ausfallstor des Harzes. 

So wird der induſtrielle Gedanke in Goslar ge— 
pflegt und muß auch weiter gepflegt werden. Und 
weiter muß die Stadt immer mehr — ſie iſt es heute 
ſchon in beträchtlichem Maße — zum Mittelpunkt 
des geiſtigen, des wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen, 
literarifchen Lebens dieſes Wirtſchaftsgebietes 
werden. Durch ihre Schulen und ihre künſtleriſchen 
und wiſſenſchaftlichen Veranſtaltungen ſoll ſie ein 
Mittelpunkt des geiſtigen Lebens für das ganze Ge— 
biet bis an die Tore von Hildesheim und Braun— 
ſchweig werden. 

Dazu gehört aber vor allem, daß die Stadt und 
ihre Einwohnerſchaft ſich nicht nur in ihrem engen 
Kreiſe bewegen. Wie ſie ſeit fünfzig Jahren ein 
Mittelpunkt des Fremdenverkehrs geweſen, ſo muß 
der Zuſtrom von außen immer wieder neues Leben 
und neue Anregungen in ihre Mauern bringen. Und 
da wir ſo unendlich viel Schönes in unſeren kleinen 
Gaſſen, in unſeren grünen Wäldern, auf unſeren 
ragenden Bergen zu zeigen haben, können wir nur 
jedem Deutſchen wünſchen, daß er einmal hierher— 
komme, ſich mit uns aller dieſer Herrlichkeit zu 
freuen und aus ihr auch für ſich wieder neue Kraft 
zu ſchaffender Arbeit im Qualm der großen Städte 
zu ſchöpfen. 

Das ſei, ſo wünſche ich, der Erfolg des Buches. 

Klinge, Oberbürgermeiſter 
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Die Gruͤndung Goslars. 


or Zeiten bedeckte ein wilder Laubwald 
die Gegend, da heute die Stadt Goslar 
liegt, und nicht mit Unrecht ſcheuten ſich 
:unſere Vorfahren, dieſen unwegſamen 
Teil unſerer Heimat zu durchwandern, 
hauſten doch Bären, Wölfe und andere Tiere hier, 
die nicht davor zurückſchreckten, Menſchen anzu- 
greifen. Die einſame Schönheit und die reichen 
Jagdgründe des Herzyniſchen Waldes zog jedoch die 
Edlen und Herrſcher an, hier dem luſtigen Weid— 
werk obzuliegen, und jo finden wir ganz in unſerer 
Nachbarſchaft noch heute den winzigen Reſt der 
Burg Heinrichs des Vogelſtellers, der Pfalz Werla, 
die dieſer ſich hatte bauen laſſen, um zu ſchöner 
Jahreszeit hier zu wohnen. 

So nahte auch einmal wieder der Herbſt heran, 
die Blätter begannen ſich mählich zu färben, da 
ließ Heinrich gut gelaunt des Morgens früh ins 
Hifthorn blaſen, und bald darauf zog eine fröhliche 
Schar von Rittern und Knappen hoch zu Roß hin— 
aus in den taufriſchen Morgen zur luſtigen Jagd. 
Gar bald trennte man ſich, und ſo kam es, daß ſich 
Heinrich allein mit ſeinem Knappen, der ihm ſtän— 
dig treu folgte, auf der Fährte eines Hirſches be- 
fand, die ſie in blindem Jagdeifer den ganzen Tag 
verfolgten. Endlich, als ſchon die Sonne ſich zum 
Untergange rüſtete, hatte der Kaiſer den lange ge— 
ſuchten ſtolzen Hirſch erreicht und ihn mit wuchti— 
gem Speerwurf niedergeſtreckt. 

Hungrig von der wilden Jagd und ermüdet von 
der Anſtrengung ſuchte nun der große Herr nach 
einem Lagerplätzchen; doch weit und breit nur wilder 
Wald. Da kamen die beiden alsbald an ein kleines 
Bächlein, das munter plätſchernd durchs Tal dahin— 
eilte. Seinem Laufe folgte man, und wie groß war 
die Freude Heinrichs, als er nach kurzem Ritt eine 
Waldwieſe fand, rings von Bergen umgeben, von 
uralten Bäumen umrauſcht, eigens geſchaffen zum 
Lagerplatz der Jagdgenoſſen. Hell klang der Jagd— 
ruf durch das Tal dahin, und bald erſcholl von 


allen Seiten Antwort. Nicht lange, ſo kamen all 
die Herren an, mit ſchwerer Beute reich beladen, 
und unter heiterem Geplauder ward ſchnell ein 
reiches Mahl bereitet, das alle ſich von Herzen 
munden ließen. Da, als der Becher zu kreiſen be— 
gann, erhob ſich Heinrich plötzlich von ſeinem Lager, 
ſchaute über die Runde hin und ſprach mit weit— 
hin ſchallender Stimme: 

„Seht, ihr Herren, welch herrlich Plätzchen mir 
vergönnt war heut zu finden! Inmitten des ernſten 
Waldes liegt es einſam und ſtill. Dies Fleckchen 
Erde, das mir Gott heute zeigte, es ſoll eine Pfalz 
zieren! Ein Kleinod meines Reiches ſoll es werden! 
Nach Laſt und Arbeit will ich hier im tiefen Walde 
ſtille Einkehr halten bei mir ſelbſt und Gott.“ 

Ein ſchmucker Ritter aber fragte zweifelnd ſeinen 
königlichen Herrn: 

„Soll das ein Wort ſein, Kaiſer Heinrich?“ 

„Ein Kaiſerwort, ſo wahr ich lebe!“ klang von 
des Kaiſers Lippen es zurück. Und bald darauf 
wunderten ſich die alten Bäume, das Bächlein ſchaute 
ſeltſam in die Runde mit ſeinen klaren, ſilberhellen 
Aeuglein, und kam ein ſcheues Rehlein an dieſen 
Platz, ſo äugte es erſtaunt mit ſeinen braunen Lich— 
tern und hurtig eilte es davon, um im Walde ſeinen 
Freunden zu verkünden, daß das Kaiſerwort ein 
Eidſchwur ſei, der ſicherlich gehalten würde. 

Und gar bald war unter emſig ſchaffenden Hän— 
den eine ſtattliche Pfalz entſtanden, die, von hehren, 
ſtolzen Bergen umwallt und raunenden, flüſternden 
Bäumen umſtanden, der Stolz und die Freude der 
deutſchen Kaiſer war; und gar manche von ihnen 
haben alljährlich in ihren Mauern Einzug gehalten, 
um von den Laſten der Arbeit auszuruhen und 
Kraft und Mut für neue Lebensmühen zu ſammeln. 
Nach dem plaudernden nimmermüden Flüßchen, an 
dem ſie erwuchs, wurde die Pfalz das „Lager an 
der Goſe“ genannt, und an der Stelle, da ſie ſtand, 
ſteht noch heute die Kaiſerworth als Wahrzeichen 
des gehaltenen Kaiſerwortes. 

Aus: F. W. Hartmann „Goslars Sagenſchatz“. 
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Ein Spaziergang in und um unſere alte, ſchoͤne Kaiſerſtadt 


Von Senator, Architekt B. D. A. Ehelolf, Goslar. 


ltere Goslarer erinnern ſich noch der 
Zeit, wo die nach Goslar Reiſenden 
plötzlich auf einer dürftigen Station — 
Grauhof — ausgeladen wurden, dort 20 
bis 30 Minuten oder auch länger war- 
teten und dann auf einer 1:70 anſteigenden Bahn 
mit mehr oder weniger Geſchwindigkeit der alten 
Kaiſerſtadt entgegengekeucht wurden. Das iſt längſt 
anders geworden. Heute fahren die D-Züge von 
allen Richtungen in den Bahnhof Goslar ein. Es 
mag ſeine Reize haben, irgendeinen Erholungs- 
aufenthalt nur mit der Poſtkutſche oder einer 
Vieinalbahn erreichen zu können, der moderne 
Menſch mit ſeinem ewigen Zeitmangel ſchätzt es 
doch mehr, wenn er in Berlin, Magdeburg, Halle, 
Leipzig, Dresden, Hamburg, Bremen, Hannover, 
Köln und Düſſeldorf in den bequemen DZug ſteigt 
und nach wenigen Stunden, möglichſt ohne umzu— 
ſteigen, am Ziele ſeiner Reiſe eintrifft. Das aber iſt 
mit Goslar der Fall. 

Einer Beſonderheit unſerer Stadt ſei hier gedacht, 
die wir nicht gering ſchätzen. In den meiſten klei— 
neren und mittleren Städten liegt der Bahnhof 10 
Minuten vor dem Orte. Zwiſchen beiden iſt eine 
Straße entſtanden, die überall „Bahnhofsſtraße“ 
heißt und überall gleich langweilig und ſcheußlich iſt. 
Es auseinanderzuſetzen, warum das ſo iſt, führt hier 
zu weit. Aber es iſt ſo. — Wer mit Gepäck be— 
laſtet bei ſchlechtem Wetter oder bei Sonnenbrand 
leiſe fluchend dieſe „Bahnhofsſtraße“ entlang zieht, 
der kommt immer mit gedämpftem Lebensmut in 
ſeinem Gaſthauſe an. Das iſt bei uns ganz anders! 
Hier ſteht der unſichtbare Kapellmeiſter mit hocher— 
hobenem Talktſtock bereit und ſowie der Reiſende 
den Bahnhof verlaſſen hat, fällt das Orcheſter mit 
brauſendem Fortiſſimo ein. Schönheitswellen um— 
rauſchen jeden Empfänglichen und wunderſame Drei— 
klänge, gewoben aus den Architekturen der älteſten 
Zeit, des Mittelalters und der Neuzeit, tönen auf 
und zeigen geradſymboliſch deutſche Art. Die alte 
Neuwerkskirche aus dem 12. Jahrhundert, der 
Roſentor-Befeſtigungsturm aus dem 15. Jahrhundert 
und der moderne Achtermanns-Gaſthof aus dem 
20. Jahrhundert — mit einem Blicke zu umfaſſen 
— zeigen, wie auf religiöſem Grunde mannhafte 
Wehrhaftigkeit ſich aufbaut und die Möglichkeit zu 
gedeihlichem, gewerblichen Schaffen gibt. In recht 


verſtandenem Sinne ein frommer Mann, ein tapfe— 
rer Mann und ein fleißiger Mann ſein, das iſt echte 
deutſche Art. Unſer Stadteingang verſinnbildet 
dieſe Dreiheit. 

Wenn man durch die Straßen unſerer kleineren 
Städte in der Ebene wandert, ſchaut man an ihrem 
Ende meiſtens in das leere Nichts. Auch das iſt bei 
uns anders. Ueber jedes der maleriſchen Straßen— 
bilder erhebt ſich irgendeine Gebirgswand oder eine 
Bergkuppe. Ueberall find die Bilder geſchloſſen, ſtets 
liegen ſie in einem Rahmen, der ſie wirkungsvoll 
ſich abheben läßt. 

Von der Geſchichte und Architektur der Stadt 
wird ſpäterhin die Rede ſein. Hier ſei nur erwähnt, 
daß die Stadt in etwa einer Stunde auf herrlichen 
alten Wallpromenaden umſchritten werden kann, und 
daß ſie in einigen Stunden im Innern von einem 
flüchtigen Genießer zu beſichtigen iſt. Dieſe Ge- 
ſchloſſenheit, dieſe Konzentration ungezählter Schön— 
heiten auf kleinem Raume iſt ein Vorzug, den 
Goslar vielleicht nur noch mit Rothenburg ob der 
Tauber teilt, aber es unterſcheidet ſich ſonſt weſent— 
lich von dieſer Stadt. Dort die von keinem moder— 
nen Zuge berührte alte Schönheit, von der ängſtlich 
bewußt jede Entwicklung ferngehalten wird. Die ganze 
Stadt gewiſſermaßen ein Muſeumsſchauſtück. Hier 
brauſendes, flutendes, geſchäftiges Leben. Die Straßen 
bevölkert mit einer Menſchenzahl, die das Staunen 
jedes Großſtädters erregt, moderne Geſchäfte jeder 
Art, vorzügliche Gaſthöfe, unaufhörlich Kongreſſe 
und Tagungen der denkbar verfchiedenjten Körper— 
ſchaften, das gibt Leben und Bewegung auf dem 
Hintergrunde alter Geſchichte, Baukunſt und großer 
Natur. Nicht Erſtarrung, ſondern organiſche Tort— 
entwicklung hat hier geherrſcht und ein harmoniſches 
Bild geſchaffen, das jeden Beſucher ſich immer 
wieder nach Goslar zurückſehnen läßt. 

Die alten Stadtmauern, Türme und Umwallun— 
gen ſind noch zum größten Teil vorhanden, zum 
Teil wenigſtens in ihrer ehemaligen Lage und Art 
deutlich erkennbar. Da weben ſich herrliche Land— 
ſchaftsbilder aus uralten Bäumen, ſtillen Teichen, 
alten Befeſtigungsbauten und Blicken auf das Ge— 
birge und die hohen Schieferdächer der Stadt, Bilder, 
die an jedem Tage andere ſind, weil Wolken und 
Beleuchtung die Gebirgslandſchaft unendlich viel 
mehr beeinfluſſen, als die Landſchaft der Ebene. 
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Ungewöhnlich anmutig find die Geſamtbilder der 
Stadt, geſehen von den erhöhten Punkten der näch 
ſten Umgebung. Wie die Städtebaukunft der Alten 
es verſtand, die Stadt in das von Bergen und 
Höhenzügen von allen Seiten geſchützte Tal förm— 
lich ſich „einkuſcheln“ zu laſſen, iſt reizvoll zu ſehen. 

Wer ein Auge hat für ſchlichte Größe in der 
Natur, mag ſich erfreuen am Bilde des Malter— 
meiſterturms, wer die glückliche Verbindung von 
Menſchenwerk und Natur ſchätzt, beachte das Bild 
des Geneſungsheimes auf dem Königsberge, wer 
den Harzer Fichtenwald mit ſeinem feierlichen Ernſt 
kennenlernen will, beſehe die „Waldpartie“ und wer 
für geologiſche Bildungen Neigung und Verſtändnis 
hat, betrachte den „Klusfelſen“. 

Die unglückſelige Entwicklung der meiſten deut- 
ſchen Städte hat ihre Bewohner der Natur völlig 
entfremdet. Ein Stadtpark oder ein Schmuchplatz 
mit Teppichbeeten ſind nur Naturerſatz. Es iſt alles 
zu korrekt, zu ſauber, zu berechnet. Vor allen Dingen 
iſt die Tierwelt — ſoweit es ſich um Nutztiere han— 
delt — ganz ausgeſchaltet. Man hat allenfalls einen 
Hund an der Leine, einen Papagei an der Kette, 
einen Kanarienvogel im Bauer. Aber das iſt auch 
nur Naturerſatz. In Goslar gibt es noch große Kuh— 
und Ziegenherden, die in der guten Jahreszeit täglich 
auf die Bergwieſen getrieben werden. Man muß es 
ſehen, wie die Tiere beim erſten Austreiben nach 
langer Winterzeit fröhlich und übermütig auf den 
Straßen ſich tummeln, vor Freude, daß es wieder 
hinausgeht in Sonne und Freiheit. Man muß es 
ſehen, wie die ſchlanken, rehartigen Ziegen ihre 
feinen Hälſe ſchmeichelnd an die Schürzen ihrer 
Herrinnen legen, bevor ſie morgens dem Hirten 
folgen, muß ſehen, wie abends die Hausgenoſſin von 
der Familie erwartet und freudig begrüßt wird, muß 
ſehen, wie jedes von der Weide kommende Tier — 
Kuh oder Ziege — auch in der dichtbebauteſten 
Straße an jedem Tage ſicher ſeine Tür findet. Man 
kann ſolche traulichen Bilder unzählige Male geſehen 
haben und ſieht ſie doch immer wieder gern. Was 
weiß der Großſtädter vom „Feierabend“. Ueberfüllte 
elektriſche Bahnen und geſteigerter Straßenlärm, das 
ſind die Kennzeichen des Eintritts der großſtädti— 
ſchen Arbeitsruhe. Wer jemals bei uns gegen Abend 
die aus den Toren führenden Straßen beging, wenn 
die Sonne hinter dem Nordberge verjinken will und 
noch einmal warme Goldtöne über die Berge und 
Wieſen, über Dächer und Türme der Stadt wirft, 
wem dann die Herden begegnen, die Kühe in behag— 
lichem Trott von ihren Kälbchen begleitet, fröhlich 
die Glocken am Halſe ſchwingend, der weiß, was 
wirklich Feierabend-Stimmung iſt. 

In Goslar iſt faſt großſtädtiſches Leben in eng— 
ſter Verbindung mit der Natur zu finden, eine Sel— 
tenheit eigener Art in deutſchen Landen. 

Der Harzer hat eine angeborene Neigung, die Dinge 
auch auf ihren äſthetiſchen Wert zu prüfen. Dieſe 
Neigung iſt nun unterſtützt und entwickelt worden 


durch zugezogene Familien, die Goslar zu ihrem 
Wohnſitz erwählt und das geiſtige Leben ftark be- 
fruchtet haben. Es gibt kaum eine Stadt von gleicher 
Größe, in der jede künſtleriſche Frage auf ſoviel 
Verſtändnis ſtößt, in der ſo gute Konzerte ſtattfinden, 
ſo inhaltreiche wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten 
werden, wie in Goslar. 

Die allgemeinen geſellſchaftlichen Anjhauungen - 
das Wort im weiteſten Sinne genommen — bauen 
ſich hier auf gegenſeitiger Achtung und Duldung auf. 
Es gibt weder eine alles beherrſchende politiſche Par— 
tei, noch konfeſſionelle Zänkereien, noch ein geſell— 
ſchaftliches Kaſtenweſen, was den einzelnen irgend— 
wie feſtlegte und verpflichtete. Hier kann jeder leben 
wie er mag, denn die große bis in die Tore der Stadt 
hineinreichende Natur zieht Menſchen aller Schich— 
ten, alles Glaubens und aller Parteien gleichermaßen 
in ihren Bann und wirkt immer wieder ablenkend, 
ausgleichend und verſöhnend. 

Daß Goslar das „Einfallstor“ für den Harz iſt, 
iſt bekannt. Von hier aus kann jeder Punkt des 
Harzes auf raſcheſtem Wege erreicht werden. Eiſen— 
bahn und Kraftwagenlinien ermöglichen Ausflüge 
der allerverſchiedenſten Art. Es gibt viele deutſche 
Städte mit großer geſchichtlicher Vergangenheit und 
mit bemerkenswerten Zeugen der einſtigen Größe. 
Aber wenn dieſe beſichtigt ſind, fühlt ſich der Beſucher 
ſolcher Städte hilflos und verlaſſen. Es iſt, als 
wenn die Sirtiniſche Madonna aus der Dresdener 
Galerie entfernt und in Güterglück oder Bebra auf— 
geſtellt würde. Man beſähe ſie ſich 30 Minuten lang 
und wüßte dann mit ſich nichts mehr anzufangen. 
Jede Schönheit verlangt einen Rahmen, eine ange— 
meſſene Umgebung, einen die Stimmung des Be— 
ſchauers beeinfluſſenden Ortsgeiſt. Unſere ſchöne alte 
Stadt hat dieſen Rahmen. In 20 Minuten iſt mit 
der Eiſenbahn Harzburg, in einer Stunde mit dem 
Kraftwagen Hahnenklee-Bockswieſe, in einer Stunde 
Fußmarſch das weitbekannte Okertal zu erreichen. 

Wer imſtande iſt, nur eine Stunde zu marſchie— 
ren, kann untertauchen in der menſchenleeren groß— 
artigen Bergwelt, kann ſtundenlang wandern, ohne 
menſchliche Siedlungen zu berühren und kann doch 
zu jeder Hauptmahlzeit wieder an ſeinem heimiſchen 
Herde ſitzen. Der Herzberger Teich und Ramseck 
— beide dicht bei Goslar gelegen — ſind, neben vielen 
anderen, Glanzpunkte landſchaftlicher Schönheit. 

Es iſt vielfach darüber geſtritten worden, ob der 
Harz „ſchöner“ im Sommer oder im Winter iſt. 
Der Streit iſt müßig, denn „der Harz“ iſt ein Be— 
griff, der ſehr verſchiedenartige Landſchaften in ſich 
ſchließt. Es will aber ſcheinen, als ob der Winter 
mit Schnee und Froſt die ernſte, auf große Linien 
geſtimmte Natur von Goslar und Umgegend erſt 
recht unterſtriche. Da verſchwinden die Farben, da 
werden alle Kanten weich, alle Härten ausgeglichen, 
ein einziger Ton überzieht Berg und Tal, Dächer 
und Straßen. Alle Laute ertönen nur gedämpft, nur 
fröhliches Schellengeläute fahrender Schlitten er— 
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Teil der Stadtmauer am Rofentor 
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füllt die Straßen, und der Winterſport übt ſeine 
Herrſchaft über jung und alt aus. Wer in tiefer 
Winterzeit den Harzer Wald aufſucht, dem erſchlie— 
ßen ſich ganz ungeahnte Schönheiten, dem werden 
die Märchen ſeiner Kindertage wieder lebendig. 
Es gibt ſo manche deutſche Städte, deren alte 
Geſchichte im Dunkel der Vergangenheit verſchwun— 
den iſt. Sie ſind einſt in Kriegs- und Notjahren 
ſchwer heimgeſucht und fanden nicht die Kraft, ſich 
wieder aufzurichten. Jetzt ſind ſie durch günſtige 
Eiſenbahnverbindungen und Induſtrie mächtig empor— 
geblüht. Von ihrer Geſchichte aber ſingt kein Lied, 
kein Heldenbuch. In modrigen Archiven iſt einiges 
über dieſe Geſchichte aufgezeichnet, Gelehrte wiſſen 
etwas davon, aber in den Gedanken und Vorſtel— 
lungen der Bürger iſt die Vergangenheit nicht leben— 
dig geblieben. In vielen deutſchen Städten hat man 
neue gotiſche Kirchen und romaniſche Häuſer oder 
umgekehrt, hat man Renaiſſance-Rathäuſer und 
viele, viele recht langweilige Straßen mit Häuſern 
in allen Stilarten erbaut. Aber die gotiſchen Kirchen 
und die romaniſchen Häuſer ſind kein Ausdruck 
unſerer Zeit und von der alten Zeit, die niemals 
wiederkommt, find fie nur ein ermüdender Abllatſch. 
In den langen Straßen aber mit den ſtilvollen 
Häuſern wohnen Menſchen, die nicht mehr wiſſen 
können, was trauliches Behagen iſt, weil es die neue 
Zeit nicht verſtanden hat, die äußeren Umſtände für 
das Behagen zu ſchaffen. Wer an Sonntagen mit 
500 anderen Menſchen durch einen Stadtpark wan— 
dert, darf ſich nicht wundern, wenn die Natur nicht 
zu ihm ſpricht, wenn er ermüdeter heimkehrt, als 


er ausgzog. Die Natur iſt ſchen wie ihre Bewohner, 
wie Rehe und Vögel. Sie zeigt ſich nur dem ein 
ſamen Wanderer, der alle feine Sinne ihr zuwendet. 
Und wer ein ſtärkeres Jutereſſe für die Kunſt 
ſchöpfung eines großſtädtiſchen Teppichbeetes nicht 
aufzubringen vermag, er fei geprieſen. Denn ein ge 
ſunder Sinn ſchlummert noch in ihm. Ein großer 
Teil unſeres Volkes lebt auf ſchwankendem, un 
ſicherem Boden, unter Umſtänden, die eine ftarke 
ſachliche Ehrlichkeit nicht anerziehen können und 
wohnliches Behagen unter natürlichen Umſtänden 
nicht mehr aufkommen laſſen. Alles iſt nur Erſatz, 
Attrappe, Selbſttäuſchung. 

Die Stadt Goslar iſt ein wundervolles Beiſpiel 
dafür, wie anders das alles ſein kann. Hier iſt die 
Geſchichte noch lebendig, hier ſteht noch das Haus, 
wo die Kaiſer aus- und eingingen, hier ſtehen noch 
die echten romaniſchen und gotiſchen Kirchen aus 
alten Zeiten, in denen allen noch die alte Kirche 
einſt gewaltet hat, hier ſind die Trümmer zu ſehen 
von den Klöſtern und Kirchen, die in den Reforma— 
tionsunruhen zerſtört wurden, hier ſind noch Bürger— 
häuſer aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert in 
Benutzung. Hier gibt es nicht Zeugen einer Bau— 
periode, ſondern jede künſtleriſche Richtung hat in 
tauſendjähriger Geſchichte hier wenigſtens einzelne 
Spuren hinterlaſſen. Und Kunſtwerke gibt es hier, 
die jeden Jeinſchmecker mit Entzücken erfüllen. 
Nicht in einem Muſeum ſind ſie, ſondern auf und 
an den Wänden der Räume, für die ſie von vorn— 
herein beſtimmt waren, bodenwüchſig und echt 
deutſch. Oberhalb der behaglichen, ſo lebensfrohen 
Stadt aber ſteigen die Berge auf, ernſt, hoch, feier— 
lich. An jedem Abend gleiten die von Fichtenduft 
geſchwängerten Luftſchichten vom Gebirge ab, durch— 
ſluten die Stadt und kühlen und reinigen die Luft. 

Wer noch den Wanderſtab führen kann, wer helle 
Augen hat für das, was deutſche Menſchen in 1000 
Jahren an einem von der Natur bevorzugten Platze 
geſchaffen haben, wer die Bruſt und die Seele einmal 
weiten will, mit dem Beſten von allem, was es 
Schönes und Großes auf Gottes Welt gibt, mit 
Natur und Kunſt im innigen Verein, der beſuche Goslar. 
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Der Klapperhagen 
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Peterſtraße 
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Am Liebfrauenberg bot. Stumm 


An der Abzucht bot. Wein Eingang zur Münzſtraße wpot. Gäntber 
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Ziegenherde am Breiten Tore 


Ziegenherde 


Dot. Werle 


10 * 


Der Königsberg mit Geneſungsheim 


not, Schirmer 
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Stadtſiegel aus dem 13. Jahrhundert 


Von Kampf und Sieg des Buͤrgertums im alten Goslar 


Von Prof. Dr. Wieder hold, Goslar 


:] oslar iſt die älteſte Stadt des rechts- 
rheiniſchen Deutſchlands. Es iſt die 
[Stelle, auf der ſich auf rein deutſchem 
Boden infolge der natürlichen Beſchaffen— 
I heit des Ortes wegen ſeiner Bergwerks— 
ſchätze, wegen der vom Holz des weiten Waldes ab— 
hängigen Hütten, wegen der beſonderen Bedeutung 
des Ortes als kaiſerliche Pfalz, viele Menſchen zu: 
ſammenfanden und zum erſten Male in Deutſchland 
nicht von bäuerlicher Wirtſchaft, ſondern vorzugs— 
weiſe von Handel und Gewerbe, von bürgerlichem 
Erwerbe lebten. 

In der geſchichtlichen Ueberlieferung ſteht die 
Pfalz zunächſt ganz im Vordergrunde. Die Welt 
erklingt vom Schall des kaiſerlichen Namens; mehr 
als zwei Jahrhunderte tritt die Stadt hinter der 
Pfalz ganz zurück. Das Kaiſerhaus wird erbaut, 
es erſteht der Dom mit ſeinen weltberühmten Herr— 
lichkeiten, mit der goldenen Krone über dem Haupt— 
altar, den unzähligen koſtbaren Reliquien in ſilber— 
nen, edelſteinverzierten Schreinen, dem Dach aus 
maſſivem Kupfer, ganz aus den Schätzen des Ram— 
melsberges gewonnen. In und bei dem Dom blühte 
die geiſtliche Stiftung für die Söhne der vornehm— 
ſten Familien des Landes, die ſich hier auf den 


Dienſt des Reiches und der Kirche vorbereiteten. 
Mehr als ſechzig Biſchöfe und Staatsmänner hat 
das Simon- und Juda-Stift in kaum 100 Jahren 
dem deutſchen Reiche und der Kirche gegeben. Aber 
von der Stadt, die dieſem glänzenden Leben, dieſen 
großen Reichstagen und Kirchenverſammlungen den 
Hintergrund gab, hören wir nicht allzuviel. Kaum, 
daß einmal der Stadt, ihrer Einwohner, ihres 
Reichtums in den zeitgenöſſiſchen Chroniken Er— 
wähnung getan wird; die Einwohner gelten als 
zänkiſche, aufſäſſige, unruhige Geſellen; es gab in 
der Stadt ſchon große gemauerte Häuſer, mehr er— 
fahren wir nicht aus den erſten zwei Jahrhunderten 
ſtädtiſchen Lebens in Goslar. 

Mit Sicherheit können wir nur ſagen, daß es um 
das Jahr 1100 hier mindeſtens drei Anſiedlungen 
gab, außerhalb der Pfalz, die auch ſchon nahe daran 
waren, ineinander gänzlich überzugehen, die Markt— 
ſiedlung unten im Tal, da wo jetzt Rathaus und 
Marktplatz mit der zu ihnen führenden Straße ſich 
befinden, das Bergdorf am Abhang des Rammels— 
berges und die Anſiedlung am Frankenberge im 
Weſten der Stadt. Um das Jahr 1100 ſehen wir 
eine blühende Stadt mit vier großen Kirchen, der 
Marktkirche, der Frankenberger, der Stephani- und 
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der Jakobikirche, die alle um die Wende des zwölf— 
ten Jahrhunderts vorhanden ſind. Eine Reihe von 
Kapellen kündet vom Reichtum einzelner Familien, 
wie die Cäcilienkapelle an der Schwiecheldtſtraße, 
die Egidienkapelle an der Marktſtraße und die 
Thomaskapelle beim Dom, die bald zu einer fünf— 
ten Pfarrkirche ausgebaut wurde. Dazu kamen die 
drei großen Stiftskirchen vom Dom, vom Peters⸗ 
berg und Georgenberg; gegen Ende des 12. Jahr- 
hunderts entſtand noch Neuwerk, St. Marien im 
Roſengarten, bis heute die ſchönſte Kirche der Stadt. 
Um das Jahr 1150 begann auch der Bau des Rat— 
hauſes. Von den Toren der Stadt — ſie war ſchon 
ummauert und befeſtigt — werden das Rofentor, 
der heutige Stadteingang am Achtermann und das 
Vititor und einige kleinere Ausgänge im Süden er— 
wähnt, von den Straßen die lange Berningſtraße, 
offenbar ſo genannt nach einem großen Grundherrn, 
der an ihr wohnte oder dem die Grundftücke an der 
Straße gehörten, und neben anderen, deren Namen 
jetzt verſchwunden find, die uralte Hokenſtraße. Der 
Stadtteil zwiſchen der heutigen Bäringer- und der 
Bahnhoſſtraße iſt in dieſer älteren Zeit offenbar 
ſchon ausgebaut. Von beſonderer Wichtigkeit war 
die Stelle, wo Bäringerſtraße und Marktjtraße zu— 
ſammenſtoßen, die ſogenannte Sperlingsecke. Da 
lag, noch heute in einigen Säulenreſten im Hofe der 
Häuſer erkennbar, die Egidienkapelle, nach der ſich 
die ſtolzen Herren von der Kapelle benannten, die 
ſich für ebenſo vornehm wie die Grafen des Reiches 
hielten und ihnen gleichwertig auch in den Urkunden 
der Kaiſer erſchienen. Das Volk in Goslar nannte 
ſie nur die „Reichen“. Neben der Kapelle ſtand ein 
Tor, das die innere Stadt gegen das Frankenberger 
Viertel abſchloß, das damals — es war im Jahre 
1108, als die Frankenberger Kirche ihren bis heute 


faſt unveränderten Pfarrſprengel erhielt ebe 

falls ſchon ziemlich bebaut geweſen ſein muß, on, 
auch im Oſten, der heutigen Unterſtadt, es ſchon früh 
eine eigene Pfarrkirche, die des heiligen Stephanus. 
für die alſo bereits zahlreichen Bewohner dieſe— 
Stadtviertels gab. Und im Süden der eigentlichen 
Stadt, außerhalb der Mauern, lag noch die Anſied 
lung, die das urſprüngliche Goslar geweſen iſt, das 
Bergdorf mit eigener Pfarrkirche von St. Johannes 
St. Martin), die von ihrer Höhe hinter der heutigen 
Rammelsbergkaſerne weit ins Land hineinſah. 

Das Leben in der Stadt muß ſchon damals ein 
ſür das übrige Deutſchland recht ungewöhnliches 
Bild geboten haben. Das erklärt ſich ſchon aus der 
Pfalz, aus dem Kaiſerhaus, das oft monatelang die 
Reſidenz der Kaiſer war, aus den Reichsverſamm— 
lungen, die jedesmal eine gewaltige Steigerung des 
geſellſchaftlichen und damit des geſchäftlichen Lebens 
mit ſich brachten. Der eigentliche Grund aber der 
Blüte von Stadt und Pfalz war das Bergwerk. 

Das Bergwerk im Rammelsberg reicht ebenſo in 
graue Vorzeit zurück wie die Pfalz, wie der Ort. 
Um die Wende des 12. Jahrhunderts haben wir in 
Goslar eine erhebliche bergmänniſche Bevölkerung, 
die im Dienſte großer Grundherren arbeitet, denen 
die Gruben kraft königlicher Beleihung oder auch als 
Eigenbeſitz gehörten. Dieſe Grundbeſitzer ſind die 
vornehme Geſellſchaft des alten Goslar, wie es 
ſchon das Prachtſiegel der Bergherrenvereinigung 
zeigt. Neben ihnen ſtehen die Hüttenherren, denen 
das Recht, Schmelzhütten anzulegen und den Wald 
zur Kohlung auszunützen, vom Könige gegen Zins 
verliehen war. Ueber den ganzen Weſtharz, in alle 
ſeine Täler verteilten ſich die Hütten, zu denen man 
das Erz des Rammelsberges zum Schmelzen brachte. 
Berg- und Hüttenherren arbeiteten mit einer Menge 
freier und höriger Leute, Bergknappen, Heizern, 
Waldarbeitern und Köhlern, den SFabrikarbeitern 
des alten Goslar. 

Eine ganze Reihe dieſer für die Entwicklung 
Goslars wichtigen Berg- und Hüttenherren, dieſer 
auch zeitlich genommen erſten Geſellſchaft Goslars, 
iſt uns näher bekannt. Die Herren von Wilden— 
ſtein, deren Stammburg oberhalb Romkerhalle lag, 
die aber meiſtens in Goslar ſelbſt lebten, weil es 
da unterhaltender war, und ſich deshalb auch einfach 
de Goslaria nannten, bauten ſpäter das Klojter 
Neuwerk mit ſeiner Kirche als Familienſtiftung. Die 
Herren von der Gowiſche hatten ihre Stammburg 
bei Wolfshagen und beſaßen rieſiges Grundeigen— 
tum vor und in den Harzbergen. Auch ſie wohnten 
wie die Herren von dem Dyhe oder die von der 
Kapelle in Goslar und bildeten dort mit einigen 
anderen Familien die Kreiſe, die auf der uns heute 
nur noch ſichtbaren Oberfläche des werktätigen und 
ae be Lebens in Goslar ſchwammen. 
Ihnen gehörte der Grund und Boden, ihnen die 
Mühlen, ihnen die Buden und Verkaufsſtände, in 
denen die Handwerker gegen ſchweren Mietzins ihre 
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Erzeugniſſe herſtellen und zum Verkauf auslegen 
durften. Sie hatten den maßgebenden Einfluß in 
der Verwaltung des Gerichts, ſie waren die erſten 
Nutznießer aller wirtſchaftlichen Tätigkeit 

Durch das Leben der Bergherren im großen Stil, 
das fie weit über die Daſeinsbedingungen des um 
wohnenden Landadels hinausführte, wurde aber das 
werktätige Leben der übrigen Schichten der Ein 
wohnerſchaft nicht wenig befruchtet. Wo zu Zeiten 
des ganzen Reiches oberſte Geſellſchaft zuſammen 
kam, mußte alle Austauſchtätigkeit ſchon an ſich 
aufs ſtärkſte angeregt werden. Die Bergarbeiter aber 
ſührten geradezu eine neue Geſellſchaftsordnung her— 
auf, dadurch, daß ſie nicht mehr ihre eigenen Lebens 
mittel wie der Bauer herſtellten, ſondern ein allge— 
mein brauchbares Austauſchmittel, das Metall. Ein 
Teil des Ertrages ihrer Arbeit war ihr Lohn, und 
dafür kauften ſie die täglichen Bedürfniſſe des 
Lebens und manchmal auch etwas darüber. Und das 
Metall ging hinaus in die Welt und machte die Be— 
ſitzer des Bergwerks, machte die Händler mit Blei 
und Kupfer, die Kaufleute, reich und mächtig, und 
half zum Leben einer ganz neuen Schicht der Geſell— 
ſchaft, dem auf die freie handwerkliche Betätigung 
gegründeten Bürgertum. Alle Gewerbe und Hand— 
werke bilden ſich: Fleiſcher, Bäcker, Schuhmacher 
und Gerber, Blaſebalgmacher, Schmiede, Leineweber, 
Färber und andere mehr kommen von überall her, 
am meiſten von den nächſtgelegenen Dörfern, die 
oft ganz verödeten, und von den umliegenden Herren— 
höfen, auf denen fie als Hörige des Grundbeſitzers 
gelebt und ihre Arbeit geleiſtet hatten. 

Nun war das Ziel der Grundherren in der Stadt, 
die Erhaltung ihres Vorrechtes am Grundbeſitz und 
Herſtellung eines möglichſt freien Wettbewerbes in 
Handel und Gewerbe. Bei billigen Preiſen der not— 
wendigen Nahrungs- und Produktionsmittel waren 
auch die Arbeitslöhne der Bergarbeiter niedrig. Die 
Handwerker aber wiederum fühlten ſich überall be— 
ſchwert durch die Grundherren, die Berg- und Wald— 
herren. Der Handwerker wollte ſelbſt Grundbeſitz 
erwerben können, und um gemeinſam zu erreichen, 
was der einzelne zu erringen zu ſchwach war, ſchlie— 
ßen ſich die Gewerbe zuſammen zu Einungen, In— 
nungen, Gilden, deren wirtſchaftliches Hauptziel ge— 
rade die Niederhaltung des freien Wettbewerbes in 
Preis und Ware darſtellte. 

5 Mit den wirtſchaftlichen Kämpfen verquickten 
ſich die politiſchen, die Kämpfe zwiſchen Hohen— 
ſtaufen und Welfen, und die Verfaſſungskämpfe in 
der Stadt. Die beſitzenden Kreiſe in Goslar, die 
alten Geſchlechter, zu denen die Berg- und Hütten— 
herren und namentlich auch die ganz mit dem Berg— 
bau verwachſenen Münzergildebrüder gehörten, be— 
haupten die Macht. Bei der Ausbildung der erſten 
wirklichen Stadtvertretung, des Rats, ſind ſie die 
einzigen Teilhaber, und die Gilden erreichen mit 
allen Forderungen und Kämpfen nichts. Die An— 
ſprüche der Gilden erſchienen als revolutionäre 
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Neuerungen, die auch die Staatsgewalt nicht aner— 
kennen wollte. Kaiſer Friedrich II. beſtätigte den 
Vertretern der alten Verhältniſſe im Jahre 1219 
noch einmal alle ihre Vorrechte, die Gilden aber 
wurden verboten, ausnahmslos bis auf die Münzer— 
gilde, in der aber auch nur durch Grundbeſitz oder 
Renten mächtige Herren oder Bergwerksverwandte 
ſaßen. Die Macht und den Reichtum dieſer Münzer— 
gilde zeigt ſchon das Eintrittsgeld, das 600 Silber— 
mark betrug, eine nach der damaligen Kaufkraft 
des Geldes ganz ungeheuerliche Summe. 

Bald aber drangen die bürgerlichen Kreiſe, die 
Gilden, wieder vor. Wir ſehen die erſten unzweifel— 
haften Handwerker im Rat, im Jahre 1269 haben 
wir ſogar eine Ratsliſte, in der Vertreter der alten 
Geſchlechter überhaupt nicht mehr genannt werden. 
Die alten Familien, wenn ſie ſich nicht in die neuen 
Wirtſchaftsformen finden konnten, verarmten. Oft 
ſcheiden ſie aus der Stadt, wie die Wildenſteins, 
andere wieder, wie die Gowiſche, finden ſich in 
irgendeiner Form mit den neuen Verhältniſſen ab. 
Sie traten in eine oder mehrere Gilden ein, um fo 
ihren Einfluß, wenn auch auf Umwegen, doch feſt— 
zuhalten. Bergherren und Münzer fügen ſich orga— 
niſch in die Ratsverfaſſung und in die Stadtverwal— 
tung ein; von den 21 Sitzen im Rat kommen für 
lange Jahrhunderte ſechs auf die Großhändler, die 
Kaufleute, ſechs auf die Bergherren, zwei auf die 
Münzer und die übrigen ſieben auf die Gilden der 
Krämer, Bäcker, Schuhmacher und Fleiſcher. Dieſer 
Rat aber betätigt ſich nun in einer ganz beſonderen 
Richtung in dem Verſuch, das Bergwerk im Ram— 
melsberg ganz in die Gewalt und den Beſitz der 
Stadt zu bringen und ſo dem Bürger von Stadt— 
wegen ſeine Nahrung zu ſichern. Als der Bergbau 
wegen der Waſſersnot in den Gruben weniger ertrag— 
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reich wurde, wußte die Stadt die Rechte der Vergge— 
noſſeuſchaft und dle Rechte vieler eingelner, allch 
die Hoheltsrechte der Herzöge von Braunſchwelg In 
Bergbaubezirél. des Rammelsberges an ſich zu 
bringen, und in zäher Arbeit hat die Stadt dann 
immer wieder, durch keinen Miſſerſolg abgeſch recht, 
verſucht, der techniſchen Schwierigkeiten um Berg— 
ban Herr zu werden, bis ihr dies um bie Mitte des 
15. Jahrhunderts durch den Einbau einer neuen 
großen Wafferkunft gelang. Der bürgerliche Unter— 
nehmungsgeiſt hatte einen großen Eroig errungen. 

Aber noch in einer zweiten Richtung betätigte ſich 
dieſes Bürgertum. Neben der ritterlichen Geſellſchafl 
hatte im Mittelalter die Kirche geherrſcht, auch wirt: 
ſchaftlich. Hand in Hand mit den grundherrlichen 
Geſchlechtern waren die großen geiſtlichen Stifter 
und die "le gegangen. Die Stifter und Klöſter, 
umzäunt und ummauert und faſt gegen die übrige 
Stadt abgeſchloſſen, waren felbftändige Gemeinweſen 
in der Stadt. Sie hatten Vorteil von allem ftädti- 
ſchen Weſen, von Handel und Gewerbe, aber an 
den Koſten des ſtädtiſchen Haushaltes nahmen ſie 
nicht teil; ſie zahlten keine Steuern, fie waren 
ende in Recht und Gericht. Für die Ange 
hörigen der Stifter und Klöſter war nur das geiſt— 
liche Gericht zuſtändig, die Kloſterbezirke lagen 
außerhalb jeden weltlichen Machtbereiches. Dem 
Domſtift mußten alle Hausſtätten der Stadt, ſo— 
weit ſie nicht königlicher Grundbeſitz geweſen waren, 
einen Grundzins zahlen, der als ein Zeichen der Ab— 
hängigkeit nur widerwillig entrichtet wurde. Min— 
deſtens vierzig Häuſer hatte das Domſtift in der 
Stadt ſelbſt, dazu Gärten und mindeſtens vier 
Mühlen, Kaufhallen, Werkſtätten und Schenken. 
Das heute noch als Stiftung beſtehende Kloſter Neue 
werk erhielt bei ſeiner Gründung durch die Herren 
von Wildenſtein neben anderem Beſitz allein vier 
Häuſer und dreißig Marktbuden, Berkaufsftellen für 
Krämer, Schuhmacher und Lederhändler, und ſehr 
bald beſaß das Kloſter nicht weniger als dreiund— 
dreißig Häuſer und vierundvierzig Buden auf dem 
Schuhhofe und zwölf Buden auf dem Lederhofe. 
Von den etwa 800 Hausſtellen, die wir für das 
damalige Goslar im Höchſtfalle annehmen können, 
gehörte alfo der zehnte Teil ſchon allein dem Doms 
ſtift und dem Kloſter Neuwerk, und man mag ſich 
nach verhältnismäßiger Zuweiſung von Beſitz an die 
übrigen geiſtlichen Körperſchaften nun vorſtellen, was 
als wirklich freier Beſitz der Bürger übrigblieb. Die 
Gründungen der ſpäteren Zeit, das Kloſter der 
büßenden Schweſtern zum Frankenberge, die Nieder: 
laſſungen der Minderbrüder und anderer Orden, 
hatten wohl zunächſt eine Stellung, die dem wirt— 
ſchaftlichen Leben der Bürgerſchaft keine Schwierig— 
keiten machte — ſie lebten von Armen- und Kran— 
kenpflege —, aber bald gelangten auch ſie alle durch 
Schenkungen oder Käufe zu größerem oder kleine— 
rem Beſitz, der ein ſelbſtändiges wirtſchaftliches Leben 
bedingte. 


Von dem Uebelſtand, der ſich Fir Die Sicherhen 
der Stadt oft aus der Lage der Stifter vor oder Dich! 
an der Mauer ergab, ganz abgeſehen, mußte ein 
Berelulgung fo bedeutenden Befiges In der Hand ban 
geistlichen Stiftungen von den allerwlchtigſten Sol 
gen begleitet fein. Die Entwicklung des ſtäbllſchen 
Handels und Verlehrs hing ab von dem guten 
Willen der Stifter und Klöſter, die den wettan 
größten Teil der Werliſtätten und Kaufläden zu 
eigen beſaßßen. Selbſt wenn der Blirger baden wollte, 
konnte er das nur in ſtiftiſchen Badeſtuben, Gerade 
je ſtraffer aber die einzelnen Gewerbe auf Selbſt 
organiſatlon und auf Abſchließung gegen Fremde 
hielten, deſto ſchärſer mußten fie es empfinden, daß 
ie zu einem guten Teil von einer Gemeinſchaft ab 
hingen, bei der fie im Notfalle nicht einmal Ihre 
diesbezüglichen Forderungen vertreten konnten. 
Was war zu tun, wenn die Geiſtlichen dieſe Stätten 
einmal, vielleicht durch höheres Zinsaugebot bewo 
gen, einem Nichtgildegenoſſen oder einer anderen 
Gilde vermieteten, zumal, wenn ſolche Verkaufs 
ſtätten nur in einer beſchränkten Zahl vorhanden 
waren? 

Um die Mühlen und um die Kaufhallen begann 
deshalb die Bürgerſchaft den Kampf, in dem die 
Stifte und Klöſter unterlagen. Das neue Bürgertum 
errang ſeinen erſten Sieg im Kampf um die ſtädti 
ſche Wirtſchaftsfreiheit, die Mühlen gingen in den 
Beſitz der Stadt über, der Rat erwarb zuletzt! das 
Recht, Kaufhallen zu errichten, wo und wie er 
wollte. Auch gelang es dem Rat, der Reuerwer 
bung bürgerlichen Beſitzes durch die Klöſter mit Er 
folg entgegenzuarbeiten, ſei es durch allgemeine Be: 
ſchränkungen, fei es durch befonders ſcharfe Aufſicht 
bei Kauf, Schenkung oder Erbgang. Namentlich 
aber ſicherte ſich der Rat ſein unbedingtes Steuer 
recht an allem anerkannt bürgerlichen Beſitz, in 
welche Hände er auch kommen mochte. Von jedem 
Erbrecht e man die Kloſterleute aus, und die 
Stadt drang hier im Gegenſatz zu allem kirchlichen 
Recht mit ihrer radikalen Forderung auf Erbverzicht 
der Kloſterleute durch. Wenn der Rat in ſeiner oft 
bewährten klugen Politik auch in der Form in 
irgendeiner Art dabei billigen Wünſchen entgegen 
zukommen wußte, ſo hielt er den einmal als richtig 
erkannten Grundſatz in der Sache durchaus feſt. Das 
um die Wende des 14. zum 15. Jahrhundert aufge— 
zeichnete Stadtrecht goß alle dieſe Beſtimmungen in 
eine allgemein anerkannte und rechtlich brauchbare 
Form. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts, mit der 
Wiederaufnahme des Bergbaus im Rammelsberge, 
beginnt die große Zeit Goslars, die Hanſezeit. Von 
den reichen Erträgniſſen entwickelte ſich der bürger— 
liche Wohlſtand, das Rathaus mit ſeinem wunder— 
baren maleriſchen Schmuck wurde ausgebaut, eine 
Sammlung herrlichen Ratsſilbers für die Feſte der 
Stadt angelegt, von deren Reichtum die allein er— 
haltene Bergkanne noch heute Zeugnis ablegt, eine 
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großartige Stadtbefeſtigung mit Mauern und Tile 
men entjtand, und um den Marktplatz oder in ſeiner 
nächſten Nähe bauten die reichen Gilden und Jünſte 
ihre Gildehäuſer, die miteinander an Pracht der 
äußeren und inneren Ausſtattung wetteiferten. 
Aber in der Zeit der höchſten Blüte begann auch 
ſchon der Verfall. Der Unternehmerſinn, der die 
leitenden Kreiſe der Stadt das große Werk der 
Wiederherſtellung des Bergwerks hatte durchführen 
lajien, erloſch oder wußte ſich wenigſtens keine neuen 
Felder zu verſchaffen. Und der Stadt erwuchs in 
dem Herzog von Braunſchweig ſeit dem Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts ein Gegner, der ſeiner— 
ſeits gerade gewillt war, alle Mittel und Wege der 
neuen Wirtſchaftsbewegung, die Ausdehnung der 


Wirtſchaft über die engen Kreiſe der eigenen 
Mauern und des eigenen kleinen Ländchens ſich nutz 
bar zu machen. Mehr als fünfzig Jahre vermochte 
ſich Goslar noch ſeiner Angriffe zu erwehren; zu 
letzt aber verſagte der von niemand unterſtützten, 
nur auf ihre eigenen Mittel geſtellten Stadt doch die 
Kraft, dem übermächtigen Gegner ſtandzuhalten. 
Durch den Riechenberger Vertrag von 1552 wurde 
das wirtſchaftliche Daſein der Stadt vernichtet; ſie 
verlor ihre Bergwerke, ihre Forjten und ſank zu 
einem kleinen Ackerbürgerſtädtchen herab. Sie fiel 
in einen Dornröschenſchlaf, aus dem ſie erſt zu neuer 
Blüte erwachte, als das deutſche Volk ſich in den 
Kämpfen des neunzehnten Jahrhunderts die natio— 
nale Einigung erobert hatte. 


Aelteſtes Secretjiegel der Stadt aus dem 14. Jahrhundert 
Adlerſiegel 
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Blick auf die Unterftadt vom Rammelsberge aus 


Ppot. Dr. Droͤſcher 


Das Stadtbild und ſeine Schoͤnheit 


Von Stadtbaurat Horn. 


oslar blieb von dem Schickſal ſo mancher 
!landeren Stadt verſchont. Seine Straßen 
lagen ſeit langem feſt; feine traurigen 
:wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſeit dem 18. 
Jund bis in die Mitte des 19. Jahrhun— 
derts hinein waren ſein Glück. Es wurde nichts 
gebaut, konnte alſo auch nichts verdorben werden, 
die mittelalterliche Altſtadt kann darum heute noch, 
wie kaum eine, Vorbild für ſtädtebaulich wirkungs— 
volle Geſtaltung ſein. 

Eine der längſten Straßen in Goslar iſt zweifel— 
los die Breite Straße, und doch ermüdet ſie nie— 
mals, wie das lange Straßen ſo leicht tun. Ihre 
Achſe iſt nicht eine Gerade vom Markt bis zum 
Breiten Tor, ſondern eine leichtgeſchwungene Kurve, 
die das Straßenbild immer wieder ſich ſchließen und 
in einzelne Abſchnitte zerlegen läßt. Stellt man ſich 
etwa in der Gegend des Stephanikirchhofes auf und 
ſchaut die Straße hinunter nach dem Breiten Tore 
zu, ſo rollt das Straßenbild wie in einem Film vor 
unſeren Augen ab. Alle Häuſer kann man gut über— 
ſehen, die ſich mühelos vor den Augen des Beſchau— 
ers eins an das andere reihen. Sieht man nach der 
einen Seite, ſo ſchließt das Breite Tor das Bild und 
rundet es ab zum Ganzen. Sieht man die Straße 
hinauf, 1 überragt der Turm der Stephaninkirche die 
unter ihm ſich abwickelnde Häuſerwand, und die 
mächtigen alten, in die Straße hineinragenden Ka— 


ſtanien des Kirchhofes halten den Blick feſt und 
geben dem harmoniſchen Bilde den ruhigen Hinter— 
grund. Wie geſchloſſen iſt wieder das Bild, wie 
immer mehr geſteigert in ſeiner Wirkung, wenn man 
vom oberen Teil der Breiten Straße nach dem 
Fleiſchſcharren und der Marktkirche ſieht. Wie ſich 
kuliſſenartig die Straßenwände vorſchieben und zu 
den mächtigen Türmen der Marktkirche hinführen. 
wie ſich durch Vortreten und Zurückſpringen inter— 
eſſante Ueberſchneidungen ergeben und wie wieder 
die Lutherlinden der Marktkirche mit ihren breiten 
Kronen das Straßenbild ſchließen, das iſt unver— 
gleichlich ſchön. 

Oder man ſtelle ſich in der Bergſtraße auf, den 
Blick nach der Marktkirche zu, wieder find die 
Türme der Marktkirche Mittelpunkt und Krone 
des Bildes. Wer den Hohen Weg nach dem Kaiſer— 
hauſe hinaufgeht, denke ſich abſchließend die Türme 
des alten verſchwundenen Doms, wer ihn hinabgeht, 
hat den ſteilen hochragenden Turm der Marktkirche 
in der Mitte der Straße vor ſich. 

Und ſind es nicht die Türme der Kirchen, dann 
vertreten die ſchönen nahen Berge unſeres Harzes, 
die in die Straßen hineinſchauen, ihre Stelle. Die 
Worthſtraße, die Bulkenſtraße, alle Querſtraßen der 
Unterſtadt ziehen jo die Berge in die Stadt hinein 
und machen ſie zu einem Element der Straßenge— 
ſtaltung. 
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An der Mühle 
Phot. Nudolphi, Braunlage 


Neben der Kurvenführung hat der alte Städte— 
bauer auch noch von einem anderen Mittel Gebrauch 
gemacht, die Straßen abzuſchließen, die Aufmerk— 
jamkeit des Beſchauers auf die Straßenwände zu 
lenken, das iſt die häufige Einengung der Straßen 
durch Vorziehen einzelner Häuſerblocks. Dadurch 
entſteht ein ungemein belebtes, wirkungsvolles 
Straßenbild wie am Möndehaus in der Jahobi— 
ſtraße, am Fleiſchſcharren, am Steinkram, am 
Marktkirchhof mit dem Vogelſchen Hauſe und 
dann wieder an der NRatsapotheke. Die Schreiber: 
ſtraße ſchließt ſcheinbar und für das Auge in glück- 
lichſter Weiſe das Gaſthaus an der Bergſtraße ab, 
während ſie ſich doch tatſächlich in der Oberen Müh— 
lenſtraße fortſetzt. Und die untere Marktſtraße führt 
geradenwegs auf ein Gebäude zu, das Bächkergilde— 
haus. und gliedert ſich dort in zwei ſchmalere Stra— 
ßen, und auch hier entſteht mit dem einfachen Mittel 
der Straßenkrümmung ein durchaus geſchloſſenes Bild. 

Von nicht geringerer Geſchicklichkeit zeugen die 
wenigen Plätze, die wir in Goslar beſitzen. Bei 
den Kirchhöfen wurde mit Glück verſucht, durch die 
Umbauung mit niedrigen, anſpruchsloſen Häus— 
chen den Maßſtab der Kirchen zu heben. Der Markt— 
platz, der Schuhhof, der Frankenberger Plan haben 
das gemeinſam, was man guten Stadtplätzen nach— 
rühmt. Der große Verkehr ging an ihnen vorbei, 
nicht über ſie hinweg. Immer wieder das Streben 
nach Geſchloſſenheit und räumlicher Wirkung. Nir— 
gends wird die Platzwand zerriſſen. Die ſtarken 
Türme der Marktkirche überragen den langgeſtreck— 
ten Bau des Rathauſes, fügen zur Horizontalen die 


Vertſltale un gehen Dem Bilb Die Größe. Und wir 
bier, fo am Franlenherger Plat, unſchelnhate 
Häuschen, keines fir ſich ein Kunſtwerl, Darliber Die 
Baumaſſe der Irauſteſſherger Kirche auf ber An 
höhe, keins ohne das andere wirkungsvoll, beides 
zuſammen aber von wundervoller Harmonte. Die 
großßſe Form iſt hie Vorbedingung der Schönhelt 
eines Stadtbildes, und Die haben wir In Goslar 

Mr haben nun aber and) noch eine ſtattliche An 
zahl von Stets» und Fadwerthänfern, die nicht nur 
jedes für ſich ein Runfterk darſtellen, fondern ge 
rade auch die In der Geſamtzahl weit überwiegenden 
ſchlichten Bauten tragen mit Ihren Formen für 
Oachlulken, fir Schornfteine, für die Dächer und 
Aufbauten ausſchlaggebend flir die Geſtaltung des 
Stadtbildes bei. Da iſt manchmal ein zierlicher, gut 
ſitzender Erker, häufiger eine reich behandelte Tür 
Bei einem Gange durch die Straßen wird man fein— 
fühlig geteilte, zierlich gearbeitete Eingangstüren 
finden mit ſchön gezogenen Schlagleiſten und fein 
gegliederten Holzpfeilern, mit Oberlichtern, in denen 
die Holzſproſſen bald einen Namenszug, bald viel— 
fältige Mufter darſtellen, die an jedem Haufe wech— 
ſeln, mit Schön geſchwungenem Rankenwerk über der 
Tür, das den Namen des Erbauers und die Jahres— 
zahl umrahmt. Man wird auch hier und da noch 
blankgeputzte Meſſingklopfer und Griffe ſehen, in 
der Geſtalt eines Delphins, eines Meerweibchens, 
eines Pferdes, eines Löwen, die einen wundervollen 
Schmuck für jede Tür bilden. 


Turm der Frankenberger Kirche 
Phot. Rudolphi, Braunlage 
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Gartentor in der Breiten Straße Phot. Stumm 
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Das Kaiſerhaus 


Phot. Lippold 


Die Kaiſerpfalz 


Von Profeſſor U. Hölſcher, Hannover. 


‚Jie älteſte Geſchichte Goslars knüpft an 
das Bergwerk und an die Pfalz an. 
Gleichzeitig mit der kulturellen Er⸗ 
iſſchließung des Sachſenlandes im zehn— 

ten Jahrhundert war das Silbererz im 
Rammelsberge entdeckt worden. In kurzer Zeit 
entwickelte ſich hier am Nordrande der großen könig⸗ 
lichen Harzwälder ein in Norddeutſchland bislang 
unbekanntes geſchäftiges Leben und Treiben, dem 
in wirtſchaftlicher Beziehung größte Bedeutung zu— 
kam. Dicht vor dem Berge ſtand ein königlicher 
Wirtſchaftshof, von dem aus der Bergbau überwacht 
und die Einkünfte verwaltet wurden. Bei der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung dieſes Platzes iſt es wohl 
verſtändlich, daß Heinrich III. (10021024) die 
königliche Pfalz von dem nahe gelegenen Werla nach 
dem aufblühenden Goslar verlegte. 1009 wurde hier 
eine Reichsverſammlung abgehalten. Auch wird von 
Heinrich II. ausdrücklich überliefert, daß er die villa 
bedeutend ausgebaut habe und im Jahre 1019 da— 
ſelbſt in einer „ſüdlich angebauten Kapelle“ ein 
königliches Konſiſtorium habe tagen laſſen. 

Wir dürfen uns aber die älteſte Pfalz Goslar 
nicht gar zu großartig vorſtellen. Sie wird, wie alle 
frühmittelalterlichen Fürſtenſitze, einen herrſchaft⸗ 
lichen Wohnbau, einen Saalbau und eine Kapelle ent- 
halten haben, außerdem Wirtſchaftsgebäude, Stal- 
lungen und Speicher, Wohnungen für die Beamten, 
Gäſte und das Gefolge uſw., wovon die Mehrzahl 
zweifellos beſcheidene Holzgebäude geweſen ſind. 

Unter Konrad II. (10241039) wurde der Aus- 
bau der Pfalz, die jetzt als curtis regalis ( Königs— 


hof) bezeichnet wird, fortgeſetzt. Die Kaiſerin Giſela 
verwandte ſich beſonders für den Bau einer neuen 
Pfalzkirche, die im Jahre 1034 zu Ehren St. Mariae 
geweiht wurde. Durch die in den letzten Jahren vor 
dem Kriege veranſtalteten Ausgrabungen wurden 
ihre Grundmauern am Nordoſtabhang der Kaiſer— 
bleek aufgedeckt und als der älteſte ſicher beglau- 
bigte Beſtandteil der Pfalzbauten wiedererkannt. 
Dieſe Liebfrauenkirche war ein kleinerer Bau mit 
zwei Rundtürmen und wie die meiſten ſpäteren 
Palaſtkapellen zweigeſchoſſig angelegt. Das prunk⸗ 
voll ausgeſtattete Obergeſchoß war nämlich den 
königlichen Herrſchaften vorbehalten, das beſcheide— 
nere Untergefchoß diente für den Gottesdienſt der 
Gefolgsmannſchaften. Biſchof Godehard von Hil— 
desheim wird als der Erbauer dieſes kleinen, bauge⸗ 
ſchichtlich aber bedeutſamen Gotteshauſes bezeichnet. 

Im Juſammenhang mit dieſer Liebfrauenkirche 
ſtand ein Wohntrakt, deſſen Fundamente ſich nach 
Weſten unter den jetzigen Wohnflügel des Kaifer- 
hauſes hinunterziehen, ſowie ein anderer größerer 
Bau, der parallel und in geringem Abſtande vor 
dem jetzigen Kaiſerhauſe ſtand. Dies mag wohl der 
ältere Saalbau geweſen fein. Er iſt beſeitigt worden, 
als mit dem Bau des jüngeren Palatiums begonnen 
werden ſollte. 

Damit kommen wir zu der zweiten und glänzend— 
ſten Bauperiode der Pfalz. Heinrich III. (1039 bis 
1056), der gewaltigſte aus dem großen Geſchlechte 
der Salier, beabſichtigte, die Königswürde erblich zu 
machen und dementſprechend ſeine bevorzugte 
Pfalz Goslar als Mittelpunkt der Krongüter in 
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Am Kaiſerhaus 


Phot. Rudolphi, Braunlage 


Sachſen zur dauernden Königsreſidenz zu erheben. 
Es wird berichtet, daß Heinrich zwiſchen all ſeinen 
Zügen und Heerfahrten mindeſtens fünfzehnmal in 
Goslar geweilt und fünfmal hier das heilige Weih⸗ 
nachtsfeſt gefeiert habe. Hier wird ihm auch nach 
ſiebenjähriger Ehe der langerſehnte Sohn und Erbe 
(Heinrich IV.) geboren. 

Im Vollbewußtſein der überragenden Stellung 
des deutſchen Königtums begann Heinrich einen 
großartigen Neubau der Reſidenz, die von Zeitge— 
noſſen bewundernd als clarissimum regni domieilium 
geprieſen wurde. Von dieſen Baulichkeiten iſt der 
Repräſentationsbau, das Palatium (Kaiſerhaus), im 
großen und ganzen in urſprünglicher Geſtalt erhal— 
ten, ein Bau von ſolch „eindrucksvollem Ernſt und 
monumentaler Baugeſinnung, daß kein anderer ro⸗ 
maniſcher Profanbau in Deutſchland den Vergleich 
mit ihm aushält“. 

Südlich ſchloß ſich ein neuer Wohnpalaſt an, von 
dem die Ruinen im Garten des Kaiſerhauſes noch 
zu ſehen ſind. 

Gegenüber dem Palatium, unterhalb der ſogen. 
Kaiſerbleek, ließ Heinrich III. ſeit 1047 eine Stifts- 
kirche errichten, die mit den Domen der nahen 
Biſchofsſtädte Hildesheim und Halberſtadt wetteifern 
ſollte. Es iſt unendlich zu beklagen, daß von ihr 
einzig eine kleine, Anfang des 13. Jahrhunderts an- 
gebaute ſeitliche Vorhalle, die ſogen. Domkapelle, er— 
halten geblieben iſt. 

Bei dem plötzlichen Tode des Kaiſers war die 
Bautätigkeit innerhalb der Pfalz ſicherlich noch nicht 
abgeſchloſſen. Jedenfalls hat fie aber durch den Aus⸗ 


bruch des Sachſenaufſtandes im Jahre 1073 eine 
Unterbrechung erfahren, bis unter Heinrich V. (1106 
bis 1125) wieder ruhigere Tage kamen. Letzterem 
wird die neue PBalaftkapelle, St. Ulrich, die den Ab⸗ 
ſchluß der Pfalzbauten nach Süden bildete, zuzu— 
ſchreiben ſein. Sie ſtand in Verbindung mit dem 
neuen Wohnpalaſt und bildet eines der reizvollſten, 
und auch in konftruktiver Beziehung bewunderns⸗ 
werteſten Werke der romaniſchen Blütezeit. N 

Mit der Herrſchaft der Hohenſtaufen beginnt die 
dritte Periode der Goslarer Pfalz. Ihre Stellung 
war eine andere geworden ſeit den Zeiten der großen 
Salier. Denn der Gedanke, in Sachſen ein feſtes 
Krongebiet zu ſchaffen, mit Goslar als dauernder 
Reſidenz, war längſt fallengelaſſen und damit das 
beſondere Intereſſe an dieſer Pfalz geſchwunden. Oft 
freilich war ſie noch die Stätte von Reichsverſamm⸗ 
lungen. Aber zu längerem Aufenthalte der Könige 
diente fie nicht mehr. Folge und Wirkung zugleich 
war, daß die Unterhaltung der Gebäude zu wünſchen 
übrig ließ. Es wird berichtet, daß bei einem Hof⸗ 
tage im Jahre 1132 das Palatium „mit allen Leuten 
einſtürzte“. Eine gänzliche Zerſtörung kann das 
freilich nicht geweſen ſein, denn ſchon wenige Jahre 
ſpäter ſah das Kaiſerhaus wieder glänzende Reichs⸗ 
verſammlungen, unter anderem diejenige, auf der 
Konrad III. dem Welfen Heinrich dem Stolzen auch 
das Herzogtum Bayern nahm (1139). 

Unter Friedrich Barbaroſſa (11561190), der jo 
viel für den Bau ſeiner Pfalzen tat, ſcheint auch das 
Palatium in Goslar einen umfaſſenden Umbau er⸗ 
fahren zu haben. Der untere Saal, der bislang ziem⸗ 
lich große Rundbogenfenſter gehabt hatte, erhielt 
jetzt kleinere, rechteckige, verſchließbare Fenſter, jo 
daß man ihn auch im Winter beſſer benutzen konnte. 
Der obere Saal wurde bis auf geringe Reſte, die 
noch verwendungsfähig waren, neu aufgeführt. We⸗ 
nig ſpäter wurde auch die reizvolle Treppenvorhalle 
am Südende vorgelegt, die mit ihren kleineren Fen⸗ 
ſtergruppen einen guten Maßſtab für die gewalti⸗ 
gen Abmeſſungen der Hauptfront abgibt. 

Das Ende dieſer Bautätigkeit ſcheint die Ueber⸗ 
rumpelung und Plünderung Goslars durch die 
Truppen des welfiſchen Heerführers Gunzelin 
(1206) in den Kämpfen zwiſchen Philipp von 
Schwaben und Otto IV. gebildet zu haben. Wie weit 
freilich die Pfalzgebäude ſelber dabei gelitten haben, 
iſt nicht auszumachen. Auf jeden Fall war das In⸗ 
tereſſe Friedrichs II. (12151250) an Goslar ſehr 
gering geworden. Das mag ſeinen Grund auch mit 
darin gehabt haben, daß die Einkünfte aus dem 
Bergwerk nicht mehr ſo floſſen wie früher, da ſie 
zum größten Teil an die adligen Geſchlechter daſelbſt 
vergeben waren, vielleicht auch der Bergbau über⸗ 
haupt zurückgegangen war. So verſtand ſich Fried- 
rich dazu, als er ſeinen Frieden mit dem Welfen⸗ 
hauſe machen wollte, das Gebiet um Goslar herum 
mit der Bergwerksgerechtſame abzutreten und zu⸗ 
ſammen mit Braunſchweig, Lüneburg und Stade zu 
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einem neuen Erbherzogtum zu vereinigen und dem 
welfiſchen Erben Otto von Lüneburg 10 übertragen, 

Uebrig blieb nur dle Pfalz und Stadt Goslar 
jelber. Ueber ihr ſtand nach wie vor ein aus einem 
der anſäſſigen Adelsgeſchlechter beftellter königlicher 
Vogt, deſſen Macht aber einesteils wegen der gering 
gewordenen Einkitufte der Vogtei, andererſelts 
gegenüber der immer mehr ſich entfaltenden Selbſtändig— 
keit der Stadt gering geworden war. j 

Zum letzten Male iſt 1253 ein Kaiſer in der 

Pfals eingekehrt, „die wohl ſchon damals eine ver 
ödete, freudloſe Ruine zu ſein anfing. Für die Er— 
haltung des großen Gebäudes bedeuteke es wenig, daß 
Kaiſer Rudolf dazu das Schutzgeld der Juden 
(6 Mark) anwies, die als camerae servi dem Vogte 
ee waren. 
Eine deuersbrunſt des Jahres 1289 ſcheint end— 
lich die Zerſtörung der „Pellentze“ e und 
gleichzeitig zu einer Neuregelung der Verhältniſſe 
Anlaß gegeben zu haben. Denn der königlichen Vog— 
tei ſehlte es augenſcheinlich an Mitteln, den Bau 
wieder herzuſtellen. So vergab der Kaiſer im Jahre 
1290 die Vogtei an die Stadt, die dafür anſcheinend 
die Verpflichtung übernahm, den Bau, in dem das 
Vogteigericht tagte, wiederherzuſtellen, und erkannte 
damit die Selbſtändigkeit der Stadt Goslar an. 

Der Bautätigkeit ſeitens der Stadt gehören die 
gotiſchen Säulen in den großen Fenſtern des Kaiſer⸗ 
ſaales an und der Erſatz der ſteinernen Säulen und 
Arkaden im Innern durch hölzerne Ständer und 
Unterzüge. Wieder etwas ſpäter iſt dann das Erd⸗ 
geſchoß, das bislang einen einheitlichen Saal gleich 
dem oberen bildete, in ſieben einzelne tonnengewölbte 
Räume aufgeteilt worden, eine Nützlichkeitsmaß⸗ 
nahme allerroheſter Art. Für ſachgemäße Unter⸗ 
haltung des Gebäudes ſcheinen keine Mittel vor- 
handen geweſen zu ſein, bis endlich 1385 Kaiſer 
Wenzel verfügen mußte, daß die Ueberſchüſſe der 
Vogteieinnahmen, die bislang an die kaiſerliche 
Kämmereikaſſe abgeführt worden waren, zur Erhal— 
tung des verfallenden kaiſerlichen Palaſtes verwen⸗ 
det werden ſollten. 

Nicht beſſer war es den beiden kaiſerlichen Pfalz— 
kapellen ergangen. St. Ulrich war zum Vogtei⸗ 
gefängnis herabgewürdigt worden, die Marienkirche, 
obgleich an den Domſcholaſter verlehnt, verfiel der— 
artig, daß es, wie es in einem kaiferlichen Mahn⸗ 
ſchreiben heißt, eine Schande für Goslar und das 
Domſtift ſei. 

Bald wurde auch das Kaiſerhaus ſelbſt zu Maga⸗ 
zinen ſowie ärmlichen Dienſtwohnungen aufgeteilt. 
Teile der Mauern fielen ein und wurden in roheſter 
Weiſe ausgeflickt, jo daß in dem verfallenden Schup⸗ 
pen ſchließlich niemand mehr die Spuren ehemali- 
gen Kaiſerglanzes zu erkennen vermochte. Sic transit 
gloria mundi. — 

Das Bild, welches wir uns machen, würde aber 
zu eng ausgeſchnitten ſein, wenn wir nur die ge⸗ 
nannten herrſchaftlichen Gebäude der Pfalz betrach- 
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Ulrichskapelle am Kaiſerhaus 


teten. Der Pfalzbezirk ſelbſt war viel größer. 
Seine Grenze gegen Norden, d. h. gegen die ſpätere 
Stadt Goslar, war gegeben durch das Bett der Ab— 
zucht, einer Ableitung der Wäſſer aus dem Herz— 
berger Tale, die ſich mit der vom Auerhahn 
herabkommenden Goſe vereinigte. Die Weſt⸗ und 
Südgrenze iſt auch heutzutage noch durch die ſpäter 
ausgebaute Stadtbefeſtigung erkennbar. Im Oſten 
reichte die Pfalz faſt an die Kötherſtraße hinan, wo 
dicht beim dichen Zwinger die Stadtmauer in 
ſcharfem Knick nach Norden umbiegt. 

Man muß ſich dieſen 500 Meter langen und 250 
Meter breiten Pfalzbezirk nun nicht wie eine ſpätere 
Burg mit ſtarken Mauern und Türmen befeſtigt 
denken. Die örtlichen Verhältniſſe ebenſo wie der 
Vergleich mit anderen frühmittelalterlichen Pfalzen 
laſſen darauf ſchließen, daß die Befeſtigung nur aus 
Graben und Wall mit einem Pfahl- oder Blankenwerk 
beſtand. Nur der im Weſten auf der höchſten Erhebung 
gelegene engere Wohnbezirk des Herrſchers wird wohl 
ſchon frühzeitig von Mauern umgeben geweſen ſein. 

Die Pfalz hatte zwei Tore, inmitten jeder der 
beiden Langſeiten eines. Das nördliche lag beim 
Großen heiligen Kreuz. Die Brücke daran hieß bis 
in unſere Tage „die Königsbrücke“, die darauf zu— 
führende Straße „der hohe Weg“. 

Gegenüber im Süden lag das „Kaiſer- oder Fran— 
kentor“, von wo das im nahen Rammelsberge ge— 
wonnene Erz in die Pfalz eingefahren wurde. Es 
erſcheint daher auch unter dem Namen „Erzholen— 
tor“. Es iſt ſpäter vermauert und mitſamt ſeinem 
Torturme im 19. Jahrhundert beim Bau der Ka— 
ſernen beſeitigt worden. Im Volksmunde hieß es 
auch das Pipentor, weil hier eine bleierne Rohrlei— 
tung das Waſſer vom Kinderbrunnen am Rammels— 
berge in die Pfalz einführte. 
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Die nordſildlich verlaufende Straße vom Kalſer 
tor nach der Königobrilcke teilte die Pfalz in zwei 
Teile. Der weſtliche war der bereiehafitiche Teil der 
Pfalz: Hinter einem weiten Platze, ſpäter die 
Kaiſerbleek genannt, ragte von der Höhe des Hügels 
herab imponierend das Palatium auf mit den rechte 
und links anſtoßenden Wohnpaläſten und den zwei 
Hofkapellen St. Ulriei und St. Mariae an den 
beiden Flügeln. 

Südlich zog ſich um die Bleek eine Gruppe von 
Häuſern herum, die urſprünglich wohl Wohngebäude 
für Beamte, Gäſte und dergleichen waren, ſpäter 
aber ſich im Beſitz der minifterialen und am Berg: 
werk intereſſierten Adelsgeſchlechter befanden. Eine 
andere Gruppe derartiger Wohngebäude lag nördlich 
von dem Palatium unterhalb des ſogenannten Lieb: 
frauenberges an der Abzucht. Eines davon, das ſo— 
genannte Ritterhaus, war der Ueberlieferung nach 
von Friedrich Barbaroſſa als Abſteigequartier für 
ſein Gefolge erbaut und ſpäter als Eigentum der 


Familie v. d. Dike lange Zeit Sitz des kaiſerlichen Vogtes. 


Auf der anderen Seite der beſagten „Herren— 
ſtraße“, dem Palatium gegenüber, erhob ſich der 
Dom oder die freie Kollegiatſtiftskirche St. Simo— 


Frühlinglam Kaiſerhaus 


nis el Judge mit ihren um einen Kreuzgang ange— 
ordneten Stiftsgebäuden, Rurien und Kapellen. Von 
allen dieſen Baullchltelten, die auf dem heutigen Ka 
ſernengelände lagen, gibt die ſogenaunte Domlapelle 
ald einziger Reſt nur eine beſcheldeue Vorſtellung. 

In dem ganzen öſtlichen Telle des Balatlalbezirkes 
iſt keln einziger Baureſt aus der Kalſerzelt erhalten, 
auch liegt keine dahingehende Ueberlieferung vor. 
Man geht wohl nicht irre, wenn mau daher, als 
nimmt, daß dieſes Gebiet „hinter dem Mllnſter“ nur 
Nutzbauten fir die Berg-, Forſt- und Landwirtſchaft 
enthalten habe, Speicher und Stallungen ſowle 
Wohngebäude für die Knechte und ihre, Familien. 

Dicht neben der Königsbrücke, aber noch innerhalb 
der Pfalz, lag rechter Hand endlich die Kapelle St. 
Spiritus mit dem im Anfang des 13. Jahrhunderts 
geſtifteten Hoſpital des Deutſchritterordens, und ge⸗ 
genüber das 1254 gegründete ſtädtiſche „Reue“ Ho— 
ſpital, jetzt Großes heiliges Kreuz genannt, welches 
bald das N gie Stift überflügeln ſollte. 
Es iſt ein Zeichen des Rückgangs der Pfalzwirtſchaft 
im 13. Jahrhundert, daß für ſolche nichtkönigliche 
Stiftungen Platz in dem Pfalzbezirk vorhanden 
war und dafür zur Verfügung geſtellt wurde. 
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Kronleuchter auf der Rathausdiele 


Die Bergkanne im 
des Rathauſes 


Kronleuchter auf der Rathausdiele 
Phot. Günther 


uldigungszimmer 


Das Rathaus mit dem Huldigungszimmer 


Von Stadtbaurat Horn. 


as Rathaus in ſeiner jetzigen Geſtalt iſt 
kein einheitlicher Baukörper, ſondern das 
Produkt der Bautätigkeit verſchiedener 
f Zeiten. Der zweigeſchoſſige Hallenbau 
= an der Marktfeite iſt um die Mitte des 
15. Jahrhunderts entſtanden. Er zeigt im Erdgeſchoß 
zwei Reihen ſcharfgrätiger Kreuzgewölbe, die ſich 
nach dem Markte zu in Spitzbögen auf gedrungenen 
achteckigen Pfeilern öffnen. 
Eine maleriſche ſpätgotiſche Freitreppe am Süd⸗ 
- giebel vom Jahre 1537 führt zu einer geräumigen 
Diele mit Holzdecke im Obergeſchoß. Der nördliche 
Flügel mit ſchönem Holzſchnitzwerk und kräftigem 
Portal wurde 1560 angebaut, der daranſtoßende 
ſchmuckloſe Bau 1851. Eine beſondere Stellung 
nimmt der ſüdweſtliche Flügelanbau mit dem 
Marienbild über der Tür, die alte Beinhauskapelle 
St. Mariä, ein, die um 1490 entſtand. Im Oberge- 
ſchoß dieſes Flügels befindet ſich das Huldigungs⸗ 
zimmer mit ſeiner wertvollen Malerei und der 1506 
geweihten Ratskapelle St. Trinitatis. In ſchöner, 
ſpätgotiſcher Holzeinrahmung und wundervoll leuch— 
tenden Farben zeigen die Wände des Huldigungs— 
zimmers auf Holz gemalt die zwölf Sibyllen, elf 
Kaiſerbilder und kniend offenbar den Stifter dieſer 
Malerei. Die Felderteilung der Decke ſtellt Szenen 
aus der Geſchichte Jeſu, die vier Evangeliſten und 
zwölf Propheten dar. Urkunden und Akten melden 
leider nichts von der Entſtehung dieſer Bilder. Feſt⸗ 
zuſtehen ſcheint nur, daß ſie aus der Schule des 
Nürnbergers Michel Wolgemut ſtammen. Lange 
Zeit hinter den Aktengeſtellen des Archivs vergeſſen, wurde 
dieſe Malerei Mitte des 19. Jahrhunderts neu entdeckt und 


1886 vom Kunſtmaler Boehm Berlin wiederhergeſtellt. 
Eine Flügeltür mit Chriſtus als Schmerzensmann 
und Maria als Schmerzensmutter führt zu der an- 
ſtoßenden, nur ſpärlich durch ein farbiges Spitzbogen⸗ 
fenſter erleuchteten Trinitatiskapelle. Vier al kresco 
gemalte Wandbilder aus der Leidensgeſchichte Chriſti 
und ein Deckengemälde, Chriſtus auf dem Regen⸗ 
bogen thronend, ſind, ebenſo wie die Bilder der 
Flügeltür, offenbar von einem anderen Künſtler gemalt. 

Von dem koftbaren Inventar dieſer Räume find 
noch zu nennen: Die ſilberne, reich vergoldete Berg⸗ 
kanne, laut Inſchrift vom Jahre 1477, ein Meiſter⸗ 
werk deutſcher Goldſchmiedekunſt, zwei ſilberne, 
ebenfalls vergoldete Becher, 1519 geſtiftet vom Bür⸗ 
germeiſter Johann Papen, ein koſtbares Evangeliar, 
nach heimiſcher Ueberlieferung von Kaiſer Fried⸗ 
rich II. aus dem Orient mitgebracht und dem Dom⸗ 
ſtift geſchenkt, aber wahrſcheinlich aus dem Beſitze 
des Kloſters Neuwerk ſtammend, und eine bron— 
zene Schwurhand in Naturgröße aus gotiſcher Zeit. 

Die Mitte der weſtlichen Längswand der oberen 
Diele nimmt in zierlichem ſpätgotiſchen Gewände 
eine alte, reichgeſchnitzte Tür ein. Von den vier alten 
bemerkenswerten Kronleuchtern der Diele ſind zwei 
aus Bronze, während die übrigen beiden, aus Ge⸗ 
meihen gebildet, auf Holzkonſolen einen Kaiſer im 
Ornat auf dem Thronſeſſel ſitzend darſtellen. 

Den Marktplatz vor dem Rathauſe ſchmückt das 
Marktbecken aus romaniſcher Zeit. Zwei Rupfer- 
ſchalen fangen das Waſſer auf, das aus eigenartig 
geſtalteten Tierköpfen fließt. Der vergoldete ſteife 
Goslar'ſche Kaiſeradler auf dem Knaufe des Mittel— 
ſchaftes krönt den Brunnen. 
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Untere Halle am Rathauſe 
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Spätgotiſche Freitreppe am Rathauſe 
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Aus dem Huldigungszimmer des Rathaufes Phot. Werle 
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Trinitatiskapelle des Rathauſes Phot. Günther 
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Die Kirchen und Kapellen Goslars 


Von Stadtbaurat Horn. 


tlie Kirchen Goslars find durchweg im 
Laufe des 12. Jahrhunderts als drei 
: ſchiffige romaniſche Baſilinen mit Quer— 
5 ſchiff und Hauptapſis erbaut und in den 
folgenden Jahrhunderten vielfach durch 
Erweiterung des Chors, der Nebenſchiffe uſw. ge⸗ 
ändert und dem herrſchenden gotiſchen Zeitgeſchmack 
angepaßt. Die Weſtſeite zeigt übereinſtimmend zwei 
Türme mit zwiſchengebautem Glockengeſchoß. 

Dieſe urſprüngliche Anlage der Ma rktkirche 
wurde gegen Ende des 15. Jahrhunderts durch Hin 
zufügen der beiden ſpätgotiſchen Seitenſchiffe zu 
einer fünfſchiffigen Baſilika erweitert und mit einem 
größeren dreiſeitig geſchloſſenen Chor verſehen. Sie 
iſt mit rippenloſen Kreuzgewölben überdeckt. Das 
ſüdliche Seitenſchiff ſchließt eine halbrunde Apſis in 
romaniſchen Formen ab. Auf der Nordfeite nimmt 
die Stelle der Apſis eine zweigeſchoſſige Sakriftel 
mit der Jahreszahl 1535 ein. Die beiden achteckigen 
Türme erhielten ihre verſchiedene Geſtalt nach einem 
Brande im Jahre 1573. Neben ſchönem alten Altar— 
gerät enthält die Kirche eine zwar kleine, aber wert— 
volle Bibliothek mit Werken aus der Reformations— 
zeit. Der hölzerne, reichgeſchnitzte und bemalte Altar 
aus der Barockzeit trägt die Jahreszahl 1659. Die 
Kanzel, ebenfalls aus Holz, iſt ein wunderſchönes 
Stück der Renaiſſancekünſt aus dem Jahre 1581. 
In den Bogenſtellungen ihrer Brüſtung ſind Szenen 
aus der bibliſchen Geſchichte dargeſtellt. Ein Tauf— 
becken aus Meſſing mit reichem figürlichen Schmuch 
ſtammt aus dem Jahre 1573. Von der ſpätgoti⸗ 
ſchen Wandmalerei ſind leider nur ſehr geringe Reſte 
erhalten. 

Ein gänzlich verändertes Bild zeigt heute die 
Jakobikirde, die in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts in eine gotiſche Hallenkirche umge— 
wandelt, in der Uebergangszeit gewölbt und mit 
einem neuen gotiſchen Chor verſehen wurde. Im 
Anfange des 16. Jahrhunderts wurden die Seiten— 
ſchiffe erweitert und umgebaut, 1516 die ſüdliche 
Vorhalle in reicher ſpäteſter Gotik hinzugefügt. 
Reſte der alten romaniſchen Anlage ſind erhalten in 
den beiden öſtlichen Wänden des alten Querſchiffes, 
der jetzigen Seitenſchiffe, mit Eckliſenen und roma— 
niſchen Fenſtern, in den beiden weſtlichen Vierungs— 


elle nit ihrem romaniſchen Kapitäl und dem 
A unten, und in der sen romani: 
ſchen Weſtfront mit den beiden runden Tilrmen und 
den außen hängenden Uhrglocken, Eine ee 
Erinnerung an die alte bafikale Anlage 8 auch An 
den freiſtehenden Pfeilern im Innern K 1 n 
halber Höhe, die 10 a en zwiſchen 
ittel⸗ und Seitenſchiff trugen. N 
un 1 12 9 geſchnitzten Altäre im Stlle 
des ſpäteren Barock ſtammen aus der Kirche in 
Riechenberg. Kräftige, ſchwere Barochformen zeigen 
auch ein Beihtjtuhl und das Geftühl. Die Kanzel 
(1620) iſt ein Meiſterwerk der deutſchen Spät⸗ 
renaiſſance mit reicher Schnitzerei in den Füllungen, 
Ein neuerdings wieder ſehr beachtetes gotiſches 
Holzſchnitzwerk zeigt die ſitzende Mutter Gottes mit 
dem Leichnam Chriſti. Es iſt etzt wiederhergeſtellt 
und auf einem Altar an der Weſtſeite der Kirche 
he wurde 1803 der katholiſchen Gemeinde 
en. , 
zac dete Pfarrkirche der Stadt, die Stephani⸗ 
kirche, fiel 1728 einem großen Brande, der die 
ganze Unterſtadt zerſtörte, zum Opfer. 1 ing 
das geſamte Inventar dieſer nach den Berichten 
ſchönſten und reichſten Kirche zugrunde. 15 
Die dreiſchiffige Hallenkirche mit Chor, zwel An⸗ 
bauten und einem Weſtturm, die an ihrer Stelle 
neu erſtand, wurde 1734 geweiht. Sie zeigt im Aeu- 
ßern und im Innern die FTormenſprache ihrer Ent⸗ 
ſtehungszeit. Mit Mühe wurde ſie 1780 bei einem 
neuen großen Brande vor der Zerſtörung bewahrt. 
Einige ſchöne Altargeräte (Ciborium, Kanne, Kelche), 
die aus der alten Kirche ſtammen, find koſtbarer Be- 
ſitz der neuen. Die Ausmalung des Innern wurde 
1898 erneuert. . 
Wundervoll maleriſch in ihrer Lage iſt die Fran- 
kenberger Kirche, deren Türme einſt in den 
Befeſtigungsgürtel der Stadt einbezogen waren. Der 
Grundriß zeigt einen runden Chor, eine Apſis in der 
Achſe des nördlichen Seitenſchiffes und einen Ka⸗ 
pellenanbau zwiſchen Chor und ſüdlichem Kreuz⸗ 
flügel. Die beiden Türme der Weſtfront verfielen 
nr und mehr und wurden 1784—1786 bis auf 
das Untergeſchoß abgeriſſen. Ihre ſtehenbleibenden 
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Stümpfe wurden mit einem großen geſchweiften 
Dach überdeckt, das in der Miel e 
offene Laterne und ein beſchieferter Helm krönt. Das 
Erdgeſchoß des Turmes öffnet ſich nach dem Kirchen— 
ſchiffe zu in einer Bogenſtellung, die von zwei präd)- 
tigen, mit ihrer Baſis auf Löwen ruhenden romani— 
ſchon Säulen getragen wird. 

Eine hölzerne Empore mit Standbildern und 
Fruchtgehängen in den Formen des 17. Jahrhun— 
derts nimmt die Südwand des Chores und die Oft: 
ſeite des ſüdlichen Kreuzflügels ein. 

Ein aus Holz gearbeiteter barocker Altar mit 
ſchönem Schnitzwerk zeigt die Jahreszahl 1675 von 
J. H. Leſſen. Der Altar iſt jetzt nach den Anwei— 
ſungen des Provinzialkonſervators Prof. Dr. 
Siebern mit ſeiner urſprünglichen Bemalung, Weiß 
und Gold, verſehen. N 

Die Kanzel aus dem Jahre 1698 ift in den ſchwe⸗ 
ren Formen des ſpäten Barock gearbeitet. Einige 
ſchöne Stücke alten Altargerätes ſind erhalten. 

Die bei einer durchgreifenden Wiederherſtellung 
der Kirche im Jahre 1877 aufgedeckten Wandmale⸗ 
reien zwiſchen den JFenſtern des Langhauſes, Szenen 
aus der bibliſchen Geſchichte darſtellend, ſtammen 
aus der Zeit vor der Einwölbung der Kirche im 13. 
Jahrhundert. Sie ſind von dem Maler Profeſſor 
Schaper in ſchwachen roten Umriſſen, ohne Jarbe, 
nachgezeichnet und heute noch ſichtbar. 

Die Neuwerkshirche iſt die ſchöne, faſt un⸗ 
verändert erhaltene romaniſche Kirche des Kloſters 
Neuwerk, eines Benediktiner⸗Frauenſtiftes, des ein⸗ 
zigen großen Kloſters in Goslar, das die Zeiten 
überdauert hat. Ihre typiſche baſilikale Anlage zeigt 
eine halbrunde Hauptapſis und zwei Nebenapfiden. 
Die durchweg gewölbte Kirche verwendet im Innern 
neben romaniſchen bereits die Formen der begin⸗ 
nenden Gotik. Die ſpieleriſchen öſenartigen Ausbau⸗ 
chungen der Halbſäulen an den Hauptpfeilern des 
mittleren Joches verdienen Beachtung. Reiche Glie⸗ 
derung und eine prächtige Architektur weiſt die 
Außenſeite des Chores mit ihren vorgeſetzten Säulen 
und den verbindenden Halbkreisbögen auf. 

Im Innern iſt 1875 die farbenprächtige romani⸗ 
ſche Bemalung des Chores nach vorhandenen Reſten 
vom Kunſtmaler Fiſchbeck aus Berlin wiederhergeſtellt. 

Eine Steinkanzel mit ſchönem figürlichen Schmuck 
ſtammt aus ſpätromaniſcher Zeit. Unter der Vie⸗ 
rung der Denkſtein des Gründers des Kloſters, 
kaiſerlichen Vogts Volkmar von Wildenſtein. 

Von dem 1819 wegen Baufälligkeit abgebrochenen 
Dom blieb nur die nördliche Vorhalle, die Dom- 
kapelle, erhalten, die heute noch wertvolle Schätze 


aus dem Dom birgt. Ste zeigt in ſpätromaniſchen 
Formen einen mittleren, höhergeführten Bau mit 
zwei Kreuzgewölben und niedrigen ſeitlichen Anbauten. 

Ueber dem Eingang mit reichgeſchmückter Mittel: 
ſäule find in Riſchen die aus Stuck hergeſtellten be— 
malten Standbilder der Schutzheiligen des Doms 
und der Kaiſer Konrad II. und Heinrich III., darüber 
Maria mit dem Kinde und Engel angebracht. In 
der Kapelle werden aufbewahrt: 

Eine Nachbildung des Kaiſerſtuhls (das Original 
befindet ſich im Kaiſerhauſe) mit der ſteinernen Brü— 
ſtung, die den Stuhl umgab und die in romaniſcher 
Jormenſprache Eckſäulen und figurengeſchmückte 
Füllungen aufweiſt. N 

Die mächtigen aus Holz gearbeiteten Figuren der 
Kreuzigungsgruppe: Chriſtus und die beiden Schä- 
cher, Maria, Johannes, Joſeph und Nikodemus, 
ſtammen ebenfalls aus dem Dome. 

Einige Glasmalereien, Grabſteine und Säulen 
vervollſtändigen die reichen Schätze dieſer Kapelle 
und laſſen uns begreifen, was Goslar an dieſem 
Dom verloren hat. 

Eine ſchlichte Kapelle enthält die maleriſche Bau— 
gruppe des Großen heiligen Kreuzes, das ſich 
in einen nach der Abzucht gelegenen Hauptflügel und 
einen ſüdlichen Anbau am Hohen Wege gliedert. Ein 
Giebel im Uebergangsſtil mit kräftigem Portal 
ſchließt den Hauptflügel nach dem Hohen Wege zu 
ab, der eine große, durch Spitzbogenfenſter erleuch⸗ 
tete Diele mit Unterzug und Balkendecke und ſchlich⸗ 
ter aber ſchöner Barockbrüſtung an der Nordſeite 
enthält. 

Das Untergeſchoß des Anbaues nimmt die Kapelle 
ein. Ein breiter Spitzbogen, in den eine intereſſante 
Holzwand mit Eingangstür und Bemalung (1657) 
eingebaut iſt, verbindet die Kapelle mit der großen 
Diele. Einige alte, ſchön gearbeitete Kruzifixe 
ſchmücken die Wand über dem Kapelleneingang. 

Der im Aeußeren unſcheinbare Fachwerkbau der 
St. Annenkapelle weiſt einen maſſiven Chor 
und eine bemerkenswerte Küche mit alter Herdan- 
lage auf. In die geräumige Diele iſt die durch 
Schranken abgegrenzte Kapelle eingebaut, deren 
Baltzendecke noch die Rankenbemalung aus der 
Wiederherſtellung im 18. Jahrhundert zeigt. Eine 
intereſſante Bemalung aus dieſer Zeit iſt auch in der 
Holzbrüſtung des ringsherumlaufenden oberen Gan⸗ 
ges enthalten. 

Der holzgeſchnitzte Altar weiſt die Form des 
ſpäten Barocks auf. Eine ſchöne Kanzeldecke aus 
dem 14. Jahrhundert ſtellt die Legende der heiligen 
Margarethe dar. 
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Kanzel in der Marktkirche phot. udolf 


Inneres der Marktkirche pot. Udolf 
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Inneres der Frankenberger Kirche Jakobikirche, ſüdliche Vorhalle 
pot. udolf Phot. Stumm 
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Die Stephanikirche not. Udolf 


Inneres der Stephanikirche hot. Uudolf Inneres der Jakobikirche who. Udolf 
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Die Frankenberger Kirche Phot. Stumm 


Inneres der Frankenberger Kirche 
Phot. Lippold 
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Kanzel in der Frankenberger Kirche 
Phot. Lippold 
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Die Neuwerkskirche Phot. Werle 


Von der Kanzel der Jakobikirche 


Die Jakobikirche Phot. Werle 
Phot. Schirmer 
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Phot. Lippold 
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Säule an der Domkapelle nor. Werle 


Muſeum, Holzſchnitzwerk, Mutter des Heilandes 
mit Johannes und Marie Magdalene net, Wie 


Das Große heilige Kreuz N pot. Udotr 
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Eingang zur Kapelle im Großen heiligen Kreuz hot. Günther 


Die Kapelle im Großen heiligen Kreuz Phot. Günther 


St. Annenkapelle pet. Rudelrbi, Braunlage 
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St. Annenkapelle Pbot. Werle 
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Inneres der St. Annenkapelle 
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Phot. Werle 


Phot. Werle 


Blick von der Kapelle des Großen heiligen Kreuzes 
auf die Diele Pyot. Schirmer 


Das Waſſerloch Phot. Günther 
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Das Breite Tor 


Phot. Günther 
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Alter Winkel am Breiten Tor 
Thot. Rudolvbi. Braunlage 


Blick auf den Zwinger bot. Werle 


Die Befeſtigungswerke 


Von Stadtbaurat Horn. 


een zjon den wehrhaften Mauern und Türmen, 
die die Stadt ſeit dem Ende des 
15. Jahrhunderts ſchützten, ſind noch 
8 verhältnismäßig bedeutende Reſte vor⸗ 
— handen. Von Niebelſchütz hat darauf 
hingewieſen, welche eigentümliche Tragik, wie ſo 
oft über Goslars Schickſal, auch über dieſen gewal— 
tigen Türmen und Mauern lag. Sie wurden in 
einer Zeit gebaut, die militärtechniſch ſchon über dieſe 
Art der Befeſtigung hinweggeſchritten war. So haben 
ſie denn der Stadt in ihrem letzten Kampfe gegen 
Herzog Heinrich nichts helfen können. Die Befeſti— 
gungen laſſen einen breiten, tiefen, zum Teil mit 
Waſſer gefüllten Graben erkennen, der nach der 
Feldmark zu von einer ſenkrechten Futtermauer, der 
Feldmauer, ſtadtſeitig durch den Wall begrenzt 
wurde. Auf der Innenſeite des Walles erhob ſich die 
Stadtmauer, die, bei einer Stärke von 1,50 Meter 
und einer Höhe von 6—10 Meter, durch ſchieferge— 


deckte Wehrgänge und Schießſcharten gekrönt wurde. 
Ein getreues Bild dieſes alten Zuſtandes gibt ein 
wiederhergeſtellter Mauerteil vor dem Kloſter Neu⸗ 
werk. Die halbrunden Türme, die aus der Mauer 
hervorragten und in mehreren Stockwerken Geſchütze 
aufnehmen konnten, ſind im Weberturm, Teufels: 
turm, Kegelworthturm noch erhalten. Beſonders ge- 
ſchützt waren die Tore, durch die die Straßen aus der 
Stadt ins Freie führten. Den eigentlichen vierecki⸗ 
gen Torturm mit ſeiner Durchfahrt ſchützte ein run⸗ 
der vorgebauter Flankenturm. Außenwerke mit dem 
trutzigen Zwinger verftärkten die Befeſtigungen der 
Stadttore. Sehr weſentliche Teile dieſer alten Tor⸗ 
anlage zeigt noch das „Breite Tor“. Erhaltene 
Zwingertürme ſind der „Achtermann“ und der „Dicke 
Zwinger“ (beide jetzt beliebte Bierſtuben). Das 
„Waſſerloch“ mit ſeiner maleriſchen Baugruppe geht auf 
eine den Stadttoren ähnliche Anlage zurück und deckte, wie 
heute noch, den Austritt der Abzucht aus der Stadtmauer. 
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Das Waſſerloch Phot. Rudolohi, Braunlage 
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Marktftraße mit Bäcker⸗Gildehaus 


Pyot. Werle 


Die buͤrgerlichen Wohnbauten 


Von Stadtbaurat Horn. 


ion deu ſtolzen Gildehäuſern, die in 
i der Blütezeit der Stadt den Markt um— 
H gaben, find nur zwei erhalten. Und auch 
5 ls 12 Geſtalt: 

ie Kaiſerworth, einſt das Haus 
der Wandſchneider (Großhändler), der 1 
vornehmſten Gilde der Stadt, jetzt ein beliebtes 
Hotel, weiſt mit den Arkaden im Erdgeſchoß auf das 
nahe Rathaus hin. Ein zierlicher Erker mit reichem 
Mapwerk und der Jahreszahl 1494, die von über- 
ſtrömender Phantaſie geſchaffenen Konſolen unter 
den Figurenniſchen, die über die Dachtraufe ſchauen— 
den, jetzt überflüſſigen Waſſerſpeier, laſſen erkennen, 
daß das Bild dieſes Gildehauſes einſt ein ganz ande⸗ 
res war. Die viel zu großen hölzernen Kaiſerbilder 
in den Niſchen, die „gebratenen Univerſitätspedelle“ 
Heines, der Turmaufbau über dem Erker, die auf— 
geſetzten Munfarden des Daches find verhältnis- 
mäßig neue Zutaten. Berühmt und auch im Not- 
gen der A nn ift das „Dukaten-Männ- 

‚eine launige Steinmetzarbeit am Ei 

Worthſtraße 9 ß it am Eingang zur 


Das Bäckergildehaus zeigt zwei untere 
maſſive Geſchoſſe und ein 1557 aufgeſetztes Oberge⸗ 
ſchoß aus Fachwerk. Ein Stein an der Oftfront 
trägt das Wappen der, Bäckergilde, den Goslar⸗ 
ſchen Adler mit einem Wechen als Herzſchild, ver⸗ 
ſchiedenes Backwerk und die Jahreszahl 1501. Ein 
breiter, weit vorgebauter Erker auf Holzſtreben 
gliedert das reich verzierte Fachwerk des Oberge⸗ 
ſchoſſes. Die Setzſchwelle iſt mit Inſchriften ge⸗ 


ſchmückt. 
Wohnhäuſer. 

Fachwerkbau und Schieferbedachung geben dem 
Straßenbilde Goslars ſeine Eigenart. Der nahe 
Harzwald lieferte vor Jahrhunderten wie heute 
Holz und Schiefer in reicher Fülle. Verheerende 
Brände haben um 1670 im Frankenberger Bezirk, 
1728 und 1780 in der Unterſtadt vieles zerſtört, was 
nicht erſetzt werden kann. Anderes verfiel und 
gleichgültige Neubauten traten an ſeine Stelle. Aber 
noch immer reiht ſich in vielen Straßen Haus an 
Haus, ehrwürdig durch ſein Alter und bewunderns⸗ 
wert durch feine Schmuckformen. Die Jahobiſtraße, 
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Schilderitrahe, 
Beraſtraße, Schreiberftrahe, die Straße An der Ab 


Docengicherftraße, Worthſiraße, 


zucht tragen ſo, um nur einige 
ganz altertümliches Gepräge. D 
keuswerten Häuſer iſt zu groß. 
einzeln nennen könnte. Der aufmerkfame Beob- 
achter. der die Straßen durchwandert, wird hald 
Typen berausfinden, um die ſich alles andere 
gruppiert. 

Noch iſt die urſprüngliche Grundrißaulage des 
Goslarſchen Bürgerhauſes in einigen Häuſern wohl 
zu erkennen. Die Häuſer Frankenbergerſtraße 
Nr. 11. Jakobiſtraße Nr. 17, das Mönchehaus, das 
Siemenshaus und andere neben ihnen zeigen noch, 
wenn auch durch Einbauten mehrfach verändert, die 
große zweigeſchoſſige Dehle, um die ſich die Wohn⸗ 
und Geſchäftsräume des Erd- und niedrigen 
Zwiſchengeſchoſſes gruppieren, während die ſtatt⸗ 
lichen übereinander liegenden Böden zur Lagerung 
des Getreides dienten. 

Eine Reihe früher Steinhäuſer, z. B. das bereits 
obengenannte Haus Frankenbergerſtraße 11, die 
Häuſer Schreiberſtraße 1, 2, 10, Königsſtraße 1, 
Worthſtraße 7, mit zierlichen Säulchen oder reichen 
ſpätgotiſchen Fenſtergewänden fallen durch die ab⸗ 
weichende Geſtaltung ihres Aeußeren auf. 

Die große Zahl der Fachwerkhäuſer weiſt die 
wechſelnden Zierformen ihrer Entſtehungszeit auf. 
Die Holzbauten der gotiſchen Jeit (etwa 1500 bis 
1550) bringen das ſtraffe, konſtruktive Gefüge des 
Aufbaus noch am reinſten zum Ausdruck. Die weit 
überkragenden, birnſtabgeſchmückten Balkenköpfe 
werden durch ftarke, leicht geſchweifte, profilierte 
Knaggen geſtützt. Die Schwelle iſt von Balkenkopf 
zu Balkenkopf mit einer Verzierung in Form eines 
Trapezes oder ſeltener mit dem Treppenfries ge⸗ 
ſchmückt. Die Stiele und Fußſtreben bleiben in 
gotiſcher Zeit glatt und ohne Schmuck. Ein durch⸗ 
gehendes profiliertes Bruſtholz in Höhe der Fenſter⸗ 
ſohlbank iſt in die Stiele eingelaſſen, ſchräge Wind⸗ 
bretter ſchließen die Unterſeite des vorkragenden 
Stockwerkes oder Dachbodens ab. Dieſer Zeit ge⸗ 
hören unter vielen anderen z. B. an die Häuſer 
Worthſtraße 9 und 10, die Ratsapotheke, Bergſtraße 
60, Marktſtraße 1, An der Goſe 31, das Mönche⸗ 
haus uſw. 


zu nennen, noch 
ie Jahl der bemer 
als daß man ſie atle 


f feiner un: 
ondere Stellung nimmt wegen Ä 
erfhbpfticen Fülle vhantaſtiſcher e Rr, 
ſonſt in Goslar nicht wieder e en 
in dieſer Zeit (1526) entstandene an ö 
eine vielbeſuchte Bier und N ER 
Die Renaiſſance, die in Goslar en 5 Zu 
den hundert Jahre einnimmt, . = 
ladung der Geſchoſſe. bildet die zn. Schmuch 
häuft den in gotiſcher Zeit noch e Irre 
Die Stelle der ee ns 
Füllhölzer ein, die Balkenko des Profi a 
die Schwelle erhält ein umrahmendes S. 
Sasch oder . 1 — 54 Shen 
Fußſtreben verſchwinden, un E den been 
len zwiſchen den Stielen mit 5 
ande a a = Jh 0 
ik die Unverſchie : er 
e e auf die früher e 
Stielenden wandert der Schmuck über. fihheit > 
Fenitergruppen erhöhen die en ee 
Räume. Von den zahlreichen a er 5 
jeien die Häuſer Bäckerſtraße 2 und 3, Jakobiſtraße 
und 3, [on 53, 20-133 Schülder⸗ 
5 7 engieße 29.— 33, 
en 3 00 4, Worthſtraße 3 und 11 
enannt. . 1 
i Ganz allmählich machen ſich dann e vn Zier 
formen bereits barocke Motive bemerk k un 
werk, Blumen und Fruchtſchnitzereien e 1d = 
Profilierung und Auskragung werden 86 1 
terner und flacher. Das Siemenshaus, Schr m 
ſtraße 12, mit barockem Rankenwerk an es 15 
Fenjterumrahmungen, die Häuſer 5 5 
Bäringerſtraße 1, Forſtſtraße, Ecke 5 = ser 
ſtraße zeigen mehr und mehr dieſe barocke x = - 
Aber die Zeiten der Blüte find vorüber. ie = 
mut der Stadt zwingt zu größter Sparſamkeit. = 
Vorkragung der Stockwerke verſchwindet gen ie 
Zierformen beſchränken ſich auf Türen un 8 1 8 0 
rahmung und damit ſchließt die ſtolze Entwi nis 
des Goslar'ſchen Wohnhausbaues. Die en 
Unterftadt, z. B. die Breite Straße, die nach dem 
Brande im 18. Jahrhundert neu entſtanden. Bi 
zwar außerordentlich harmoniſch in der Aneinan 8 
reihung ihrer Häuſer, aber das einzelne Haus a 
ſtolzes Kunſtwerk beſteht nicht mehr. 
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Die Schilderſtraße Phot. Udolf 


Innungshaus der Tuchmacher Uhot. udolf 
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Der Hohe Weg 


Phot. Werlt 


Pyot. Werle 
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Ole Schreiderftrahe 


Die Worthſtraße 


den 


hot, Günther. 


Phot. Udolf 
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Die Jakobiſtraße 


Die Bergſtraße 


Phot. Günther 


Phot. Gunther 


Marnktſtraße 1 


Phot. Pein 


Das Mönchehaus Phot. Dein 


Die Bächkerſtraße Phot. Rudolpyl 
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K Fan ; 
Erker und Tür des Siemenshaufes 
Ppot. Udelr 


Spätgotiſche Fenſtergewände eines Steinhauſes 
bot. Udelf 
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Am Schuhhof 4 


Pot. Udolf 


Tür des Mönchehauſes 


Ppot. Uudolf 


Phot. Werle 


Das Bruſttuch 
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Phot. Udolf 


Hof des Siemenshauſes 
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Kloſter Neuwerk Phot. Udolf 
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not, Udolf 


Schilderſtraße 12 


Phot. Udolf 
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Worthſtraße 8 
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Frankenbergerſtraße 23 
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Neue Kaferne am Rammelsberg 


Phot. Pein 


Siedlungen und neue Bauten 


Von Stadtbaurat Horn. 


Jahrhunderte hindurch blieb Goslar ohne 
Entwicklung. Kein neues Leben regte 
ich innerhalb der Mauern und Wälle der 
!jalten, einſt jo glänzenden Kaiſerſtadt. 
£ Erft in neueſter Zeit nahmen mit dem 
wachſenden Fremdenverkehr die Zahl und die Wohl— 
habenheit ihrer Bewohner wieder zu. Eine Reihe 
neuer Schulen entſtand, unter ihnen das romaniſche 
Realgymnaſium und Gymnaſium von Stier. 

Das Amtsgericht erhielt in nächſter Nähe der 
Domkapelle und des Kaiſerhauſes ein neues würdi— 
ges Heim. Für die verſtärkte Garniſon wurde 
draußen an den Abhängen des Rammelsberges eine 
neue Kaſerne gebaut, die ſich verſtändnisvoll dem 
Landſchaftsbilde einfügt. Handel und Wandel hoben 
ſich und ließen das fein abgewogene Gebäude der 
Braunſchweiger Bank und die Hildesheimer Bank 
erſtehen. Geſchicht wurden durch den Umbau eines 
alten Hauſes am Hohen Wege die nötigen Räume 
für die Kommunalbank gewonnen. Die wachſenden 
Anſprüche des Fremdenverkehrs ſchufen die gefchickt 


und mit Glück an den alten Zwingerturm ange⸗ 
lehnte Baumaſſe des Hotels „Der Achtermann „das 
dem Stadteingang eine in anderen Städten ſeltene 
Würde und Bedeutung gibt. 

Neue weiträumige Wohnviertel mit gut gepfleg⸗ 
ten Anlagen entſtanden am Fuße des Steinberges 
und auf dem Georgenberge, von denen der Blick 
weithin über den Harz ſchweift. Andere Stadtteile 
am Rammelsberge und im Trüllketal, nicht minder 
günſtig in ihrer Lage, verſprachen eine ähnliche Ent⸗ 
wicklung. Da kam der Krieg und ließ jede Bautätig⸗ 
keit erſtarren. Die neueſte Entwicklung Goslars 
zur bevorzugten Wohnſtadt war unterbrochen. Aber 
ſeit einigen Jahren ſehen wir auch hier außerhalb 
der Stadtmauern wieder Bauten entſtehen, die, zwar 
Kinder unſerer Zeit, doch den Vergleich mit dem, 
was in früheren Jahrhunderten entſtand, hoffentlich 
nicht zu ſcheuen brauchen und denen man es nicht 
zu ſehr anſieht, daß ſie „die Not und nicht die Luſt 
baute“, wie es in einem alten Hausſpruch aus der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges heißt. 
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Tunhrums um Sn in malt Dapoitama 


Dimmer am Seinen 


Klaustorwall 


pot. Dein 


Landratsamt 
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Phet. Werle 


Kaſtanienallee auf dem Georgenberg 


— . ²˙wmꝛ ˙ m̃̃ͤmx,.̃ wRÜnU 


Braunſchweigiſche Bank bot. Stumm Aus dem Steinbergviertel 


Amtsgericht Phot. Werle 


Landhausbebauung am Steinberg wyot. Stumm Landhaus am Steinberg bot. —— 


Holzplaftik (R. Nickel) 


Goslars Kunſthandwerk 


Von Studienrat Dr. Borchers, Goslar. 


enn ſich in den Werken der Kunſt klar 
das geiſtige Leben und Streben vergange— 
ner Zeiten widerſpiegelt, fo find die Er- 
: zeugniſſe unſeres heimiſchen Kunſthand⸗ 
werks der beſonders volkstümliche Aus- 
druck für die ſeeliſchen Stimmungen früherer Jahr— 
hunderte. Wer die kulturelle Entwicklung einer fo 
alten Stadt wie Goslar ins Auge faßt, erkennt 
leicht, daß in dieſem kleinen, abgeſchloſſenen Gebiet 
deutſcher Kulturgeſchichte das Kunſthandwerk eine 
hervorragende Stellung einnimmt. Auf dieſem 
Sondergebiet offenbart ſich vor allem ein Reichtum 
der Phantaſie, eine Tiefe des Gemütes und ein aus- 
geprägtes, geſundes Schönheitsgefühl, die ſchöne 
Tugenden des alten Bürgertums waren. Unfere Vor— 
fahren haben es zu allen Zeiten verſtanden, Kunſt 
und Leben in Einklang zu bringen. Handwerker und 
Künſtler waren in eins verſchmolzen, ſie geſtalteten 
auch den unſcheinbarſten Gegenſtand des täglichen 
Lebens zwechkentſprechend, gediegen und ſchön und 
gaben ihm damit die Merkmale eines echten Kunſt⸗ 
werkes. Eine Wanderung durch Goslars Straßen 
und Gaſſen mit ihren alten Bürgerhäusern, ein Blick 
in die ſtädtiſchen Sammlungen zeigen aufs deutlich⸗ 
ſte, was der feine und ſtille Geiſt deutſcher Kunſt im 
engen, traulichen Kreiſe der alten Stadt gewirkt hat, 
welche Summe kunſtvoller Arbeit Geſchlecht auf Ge— 
ſchlecht in kraftvollen, volkstümlichen Arbeiten hier 
einſt zuſammentrug. Im Hinblick auf den billigen 
Bezug des Materials haben Metall-, Stein- und 
Holzbearbeitung in Goslar zur Entwicklung hohen 
Kunſtſinnes und beſonderer techniſcher Fertigkeiten 
geführt. Noch heute künden uns dies die Holz— 
ſchnitzereien an den Altären und Kanzeln der Kirchen 
und an dem Gebälk der Bürgerhäuſer, die Tauf— 


bechen, Leuchter und eigenartigen Türklopfer in 
Meffing- oder Bronzeguß, die zahlreichen in Kupfer 
getriebenen Becken, Schüſſeln, Schmuckſtücke und 
Geräte, die koſtbaren Stücke einer hochentwickelten 
Silberſchmiedekunſt, wie z. B. das Prunkſtück der 
ehrwürdigen Bergkanne, die ſchmiedeeiſernen Gitter 


Holzplaftik (H. Seegebarth) 
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Holzplaſtik (R. Nickel) 


und Aushängeſchi ; 
en, die prachtvollen Arbeiten der 
a a e Säulen und Kami⸗ 
wuchtige alie Jonen Stücke alter Inneneinrichtung, 
Von en und reichgeſchnitzte Truhen. 
nur noch eini son Kunſthandwerk führen 
Der karte ge Verbindungen in die Gegenwart. 
rke wirtſchaftliche Niedergang Goslars ſeit 


Töpferwerkſtatt 


dem Ausgange des 16. Jahrhunderts ließ viele alte 
leiſtungsfähige Gewerbebetriebe eingehen oder ab 
wandern, und in den ſchweren Zeiten wurden ſchöne 
alte Techniken durch zu geringe Uebung verkümmert 
oder vergeſſen. Im Anfange des vorigen Jahrhun— 
derts drängte der wirtſchaftliche Umſchwung mit 
ſeinen maſchinellen Gewerbebetrieben die alte Hand 


Holzplaſtik (H. Seegebarth) 


Keramik (K. Jaſchinski) 
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Schuniedearbeit (R. Dung) 


werkskunſt völlig in den Hintergrund und 
alle Fäden alter Tradition. 

Erſt die neueſte Jeit hat wieder ein, an die eigene 
altheimiſche Art anknüpfendes Kunſthandwerk er 
ſtehen laſſen, das nun in muſtergültiger Weiſe das 
Gute des Altheimiſchen mit dem Guten des Neuen 
vereinigt. Mit Ehre können ſich die Stücke 


zerriß faſt 


des 


Schmiedearbeit (R. Hung) 


Spielkarte nach 
Jeichnung von 
Franz Chriſtophe 
(F. N. Lattınann) 


modernen Goslarer en neben den 
Meiſterwerken der alten Zeit behaupten. . 

A iſt zunächſt die alte Holafhnigku 5 f fischen 
aufgelebt, die einſt den Nordharz 11 ll 
Stätte des Fachwerkbaues und der mit ihm ni 10 
bundenen tektoniſchen Holzbildhauerei gemach 0 05 e. 
Das alte Feld der Betätigung, der Schmuch 5 
Bürgerhauſes mit geſchnitzten i un? 
Schwellen, wird heute wieder mit Erfolg N 1 or. 
und man fand für die figurenreichen 115 520 iefs 
neue wuchtige Formen, die ſich eng an Die en 
tektur anlehnen und der Monumentalität 996 115 
behren. Die beiden Holzbildhauer -Wer ir 
ten von Hans Seegebarth und Rudolf 


* 38 * 


— — Zn 


Bronzekaſſette (C. Baſtam) 


Nickel werten die Fähigkeiten, die in dem Holze 
ſchlummern, und laſſen die Form aus dem Material 
herauswachſen. Eine Reihe prachtvoller Holzplafti- 
ken it aus dieſen beiden Werkſtätten hervorgegan— 
gen, entſtanden aus feinſten Naturſtudien, durchge— 
arbeitet in lebensvoller Realiſtik und zugleich in 
der für Goslars Schnißkunft ſeit alter Zeit herben 
Stiliſierung. Beſonders beliebt iſt die Tierplaftik, 
für die man Formen fand, die ſich mehr oder weni— 


Holzplaftik (R. Nickel) 


Holzplaſtik (R. Nickel) 


Seit vielen Jahrhunderten ſtand in Goslar die 
Keramik in Blüte. Sie hat in Kuno Ja- 
ſchinski wieder einen hervorragenden Meiſter 
gefunden. In ſeiner Werhſtätte werden alle Gefäße 
noch auf der Drehſcheibe mit der Hand geformt. Die 
Werkformen find deshalb architektoniſch klar und 
rein und zeigen edle Einfachheit und ſchönen Rhyth: 
mus. Die ſtreng handwerkliche Herſtellung jeder 
einzelnen Form ſichert die Selbſtändigkeit des Schaf— 


Beleuchtungskörper für die Ratsapotheke (C. Baſtam) 


ger dem maſſigen Kubus annähern und dadurch be— 
ſonders kraftvoll wirken. 

Auch die Schmiede kunſt liefert wieder, wie 
einſt in früherer Zeit, hochwertige Erzeugniſſe. 
Werkſtätten wie die von Carl Baſtam, Rudolf 
Hung u. a. benutzen die Bildſamkeit des Eiſens zu 
reicher formaler Geſtaltung. Eiſenlüſter und gewal— 
tige Radkronen mit herausgemeißelten figurenreichen 
Frieſen, ornamentale Beſchläge, ſchmiedeeiſerne Git— 
ter und Türen werden allen Anſprüchen der großen 
Kunſt gerecht. 


fens und läßt einem lebhaften künſtleriſchen Impuls 
freie Bahn. In der modernen deutſchen Keramik 
nimmt die Goslarer Werkftätte durch die Beibehal— 
tung des alten, rein handwerklichen Betriebs eine 
eigene Stellung ein und verdient deshalb unſere be- 
ſondere Beachtung. Der deutſche Werkbund und der 
Reichskunſtwart Dr. Redslob haben bereits mehr- 
fach die Goslarer Keramik gewürdigt, und man 
darf hoffen, daß die Arbeiten dieſes Goslarer Künſt⸗ 
lers, der ſich bereits einen Ruf erworben hat, in 
immer weiteren Kreiſen Abſatz finden. 
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Das Budyq ewerbe Soslars, das einſt durch feine 
Bibeldrucke weit berühmt war, hat in dem Verlag 
und der Buchdruckerei F. A. Lattmaun einen Ver 
treter, der bahnbrechend auf dem Gebiete des Bud): 
drucks und der Schriftkunft gewirkt hat. Die Latt 
mannſchen Spielkarten ſind von Künſtlerhand ent 
worſen und erfreuen ſich auch wegen ihrer ausge— 
zeichneten techniſchen Ausführung allgemeiner Beliebtheit. 

Wenn aus dem Goslarer Kunſthandwerk einige 
Zweige beſonders herausgehoben wurden, ſo ſoll da— 
mit das künſtleriſche Schaffen anderer Handwerks- 
zweige nicht gering gewertet oder herabgeſetzt 
werden. Auch die Gewerbe, die hier nicht genannt 
wurden, wie z. B. die Tiſchler und Maler, haben, 
zum Teil von alten heimiſchen Wegen ausgehend— 
neue Bahnen beſchritten, die ſie zu hervorragenden 
Leiſtungen führten. Erlangten auch nicht alle Ge— 
biete des alten Goslarer Kunſthandwerkes die 
frühere, oft weit über den lokalen Bedarf hinaus— 


chende Bedeutung wieder, jo tragen fie doch alle 

1 oder ge jtark dus Kennzeichen be⸗ 
ſonderer heimifcher Art. Die Verwurzelung in der 
Heimatlichkeit ift von jeher der Boden für ein ur: 
wüchſiges Blühen des Kunſthandwerks geweſen. 
Da das Goslarer Kunſthandwerk, trotz mancher 
Stürme und Niederbrüche, in jahrhundertelanger 
Arbeit feſt und tief mit dem Boden der Heimat ver: 
wachen ift, darf man hoffen, daß die vielverſpre⸗ 
chende Entwicklung, die das Kunſthandwerk in 
unſeren Tagen genommen hat, ungehemmt weiter⸗ 
geht. Die alte Zeit hat uns in Goslar ein köſtliches 
und vorbildliches Stammkapital hinterlaſſen, mit 
dem das junge Geſchlecht verſtändnisvoll wirtſchaf— 
ten muß. Es iſt die nationale Aufgabe des heimat⸗ 
lichen Kunſthandwerks, heimatliche Eigenart, alte 
Kultur und altes Vollksgut zu erhalten, um die un— 
ſchönen Auswüchſe, an denen unſere Zeit krankt, 
zu unterdrücken. 


Das Muſeum der Stadt Goslar 


Von Prof. Dr. Wiederhold. 


ie jetzt in einem für die Zwecke des 
Muſeums ausgebauten Patrizierhauſe 
: aus dem Ende des 15. Jahrhunderts be— 
findlichen Sammlungen gehen auf drei 
verſchiedene Ausgangspunkte zurück. 
Einmal ſtammen ſie von dem Naturwiſſenſchaftlichen 
Verein, der namentlich geologiſch-mineralogiſche 
Sammlungen anlegte. Ein anderer Teil iſt von dem 
Muſeumsverein zuſammengebracht, der aber auch 
lange Jahre hindurch nicht lediglich Goslariſches, 
heimatliches Material ſammelte, und zuletzt die wert⸗ 
vollen Altertümer aus dem Beſitz der Stadt und der 
Kirchen. Der einheitliche Plan eines Heimatmuſeums 
war deshalb ſchwer durchzuführen, im Laufe der 
der Zeit wird es aber doch gelingen, den Ge— 
danken des Heimatmuſeums ganz in den Vorder— 
grund treten zu laſſen. Einſtweilen iſt für die Mög— 
lichkeit einer ſolchen Entwickelung geſorgt, indem 
im Erdgeſchoß zunächſt ein Lapidarium eingerichtet 
worden iſt für die ſteinernen Reſte unſerer Vergan— 
genheit. Daran ſchließt ſich unmittelbar das Kir— 
chenzimmer mit dem berühmten Krodoaltar aus dem 
ehemaligen Dom, über deſſen Herkunft und Bedeu— 
tung die Meinungen noch weit auseinandergehen, 
und einem ſpätgotiſchen Kruzifixus mit wunderbar 
ausdrucksvollem Kopfe und anderen Schätzen der 
älteſten Geſchichte und Kunſt Goslars. In dem ſtädti— 


ſchen Zimmer ſtehen Denkmäler der Stadtgeſchichte, 
meiſt aus der Zeit um 1500, das Gildenzimmer gibt 
eine Entwicklung der Handwerkskunſt in Meijter- 
ſtücken und Prunkgeräten, und eine in der Auſſtel⸗ 
lung wohl beſonders geglückte Küche zeigt, wie un: 
ſere Altvorderen für des Leibes Nahrung zu ſorgen 
pflegten. 

Im zweiten Stocke wird weiter die Geſtaltung des 
häuslichen Lebens an einer Diele, an mehreren mit 
der Einrichtung beſtimmter Zeiten verſehenen Zim⸗ 
mern (Siemenszimmer von etwa 1770) vorgeführt, 
und im Dachgeſchoß ſoll die für die Entwicklung der 
Stadt doch nun einmal charakteriſtiſche Abteilung 
für die Forſt und das Bergwerk noch möglichſt weit 
über das jetzt ſchon vorhandene hinaus aufgebaut 
werden. Wir denken da namentlich an Modelle der alten 
Maſchinen, die jetzt wo die Technik in deutſchen Landen 
anfängt, ſich darauf zu beſinnen, daß auch ſie eine reiz— 
volle und lehrreiche Geſchichte hat, beſonderes Intereſſe 
erregen werden. Für die Forjt ſammeln wir alte Karten 
und Pläne, die zuſammen mit den Urkunden (Die älteſte 
von 1301) und Bildern einen nicht unintereffanten Aus- 
ſchnitt aus der deutſchen FJorſtgeſchichte geben werden. 
Namentlich ſoll aus den geologiſchen Sammlungen das 
Bild der klaſſiſchen geologiſchen Quadratmeile zwiſchen 
Goslar und Harzburg noch beſonders in die Erſcheinung 
treten. 
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Muſeum: Kirchenzimmer bot. lideli 


Mufeum: Gildenzimmer pot. Udolr 
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Das Veſperbild in der Jakobikirche 


Von Prof Or. P. 3. Meier, Braunſchmweig 


]0slars größtes Runftwerk, in der Stadt Körvers Marie 5 einlenken, während der Kopf 
; ſelbſt freilich bis vor kurzem PH Se ae der Mutter hochgehalten 1 um 
jscatet, wie in der hunftgefchichtlichen die Une Dreieckſeite durchbricht. Die Rechte Christi 
| erahır, und dabei doch jedem Beſucher hängt kraftlos herab, die Linke aber wird von der 
der alten Reichsſtadt auf das leichteſte der Mutter gehalten. Und nun beruht die künſtle 
zugänglich, llc die lebensgroße, in Holz geſchnitzte riſche Wirkung vor allem darin, daß auf das un 
Gruppe der Gottesmutter mit dem Leichnam des ruhige Gewoge der Gewandfalten unten in der 
Herrn in der katholiſchen Jakobikirche. Der Meiſter, Mitte der gequälte und gemarterte Leib Chriſti in 
der vielleicht der mittelrheiniſchen Schule angehört, allem Realismus folgt, dann jedoch in den Köpfen 
aber das Werk in Erfurt geſchaffen haben muß — von Mutter und Sohn die Ueberwindung aller inne- 
denn in dem nahen Gr. Ballhauſen befindet ſich eine ren und äußeren Unruhe ausgedrückt wird. Die 
ganz getreue, Wiederholung — iſt dem Namen nach Wirkung der Köpfe wird noch erheblich geſteigert 
nicht bekannt, wird aber in Zukunft den erſten deut— durch die nicht weniger vollendete Bemalung, die 
ſchen Bildhauern zugezählt werden müſſen. — Die gleich der Plaſtik überaus glücklich die Mitte zwi⸗ 
Beweinung des vom Kreuz abgenommenen Heilands ſchen Realismus und Idealismus hält. Wer jemals 
durch Maria und die ihm naheſtehenden Frauen in das ſchmerzerfüllte Antlitz der Mutter geſehen hat, 
und Männer iſt ein ſchon immer von der Kunſt dar- wird niemals dies tief innere Erlebnis vergeſſen. 
gestellter Vorgang aus der Paſſion; aber Maria, die Und dieſer fremde Schmerz, der größer it, als ihn 
allein für ſich den toten Sohn auf dem Schoße hält je eine Mutter auf Erden erfahren hat, übt zugleich 
und betrauert, {ft eine erſt ſeit der Mitte des 14. Jahr⸗ beruhigende Wirkung aus. Man fühlt ſich ſolch 
hundeits, im Anſchluß an die dichteriſche Ausgeſtal- einem Leid gegenüber ſo klein und doch auch wieder 
tung der Leidensgeſchichte in der deutſchen Plaſtig ſo erhoben, daß das wundervolle Werk, neben dem 
aufgekommene Gruppe, die ſich als ſog. Beſperbild eine Tafel' mit den Namen der gefallenen Mitglie- 
dann raſch die Welt erobert hat. Es iſt viel Emp⸗ der der Gemeinde aufgehängt werden ſoll, ohne 
findung in die beſten Ausführungen gelegt, nament- weiteres ein Sinnbild des Schmerzes und des 
lich gehört eine Darſtellung von Mutter und Sohn, Troſtes wird für alle die ungezählten deutſchen 
die, in feinem Kalkftein ausgeführt und an einzelnen Frauen. die ihre Söhne und Männer dem Vater⸗ 
Stellen leicht bemalt, vielleicht von Böhmen aus lande zum Opfer gebracht haben. 

weite Verbreitung gefunden hat, mit zu den ergrei— N j 
fendſten Werken des Mittelalters. Aber es iſt doch 
erſt Michelan elo in ſeiner berühmten Pietà von 
1499 (lin der Peterskirche zu Rom) gelungen, nun 
auch ein formal hochſtehendes Kunſtwerk zu ſchaf— 
fen; und dieſem tritt jetzt in Deutſchland als erſte 
und auch wohl einzige wahrhaft künſtleriſche Dar— 
ſtellung dieſer Art das nur etwa zehn bis fünfzehn 
Jahre jüngere Goslarer Veſperbild zur Seite, das 
aber ohne jede Beziehung zu Michelangelo iſt und 
ganz aus ſich heraus die ungemein ſchwierige Auf— 
gabe gelöſt hat, eine aufrechtſitzende weibliche Ge— 
ſtalt und einen quer zu ihr liegenden männlichen 
nackten Körper in einwandfreier Weiſe zufammen- 
zuſtellen. Auffallend iſt, daß der Künſtler ein altes, 
oft benutztes Schema zu ſeiner Darſtellung ver— 
wandte, daß er aber dieſes mit ganz neuem Leben er— 
füllt hat. Er baut Maria in der Weiſe auf, daß 
das Gewand unten in breiter, faltenreicher Anord— 
nung die feſte Baſis eines gleichſchenkligen Dreiecks 
bildet, das ebenſo breit als hoch iſt. Aber der rechte 
Fuß Mariens iſt auf eine Erhebung geſetzt, jo daß 
der Leib des Sohnes ſowieſo ſchräg auf den Knien 
zu liegen kommt und die Beine in den Umriß des 


Das geiſtige Leben der Stadt 


Von Prof Dr. Wiederhold 


5 A geiſtige Leben Goslars iſt in ſeinen 
is eußerungen hinter dem materiellen, 
R dem wirtſchaftlichen niemals zurückge— 
9 : lieben. Gerade in den übelften Zeiten 
Were orttichaftlicher Entwicklung, am Ende 
ni aschunberis haben wir hier, wenn aud) in 
lchen 1 Ai eine Beſchäftigung mit wiſſenſchaft— 
geſftigen Leberſtteriſchen Problemen, die ſich mit dem 
ſüddeulſ eben anderer Städte, namentlich auch der 
Pfarre chen durchaus meſſen kann. Neben den beiden 
Mind N und Geſchichtsſchreibern Heineccius und 
lich Kan offen Gostarbud heute noch als wiſſenſchaft— 
915 Geſ urchweg einwandfrei eins der beſten Bücher 
falt 90 15 Goslars iſt, ſteht da die glänzende Ge⸗ 
Boh 9 90 letzten Bürgermeiſters der Reichsſtadt, 
Stein eorg Siemens, der, ein kleiner Freiherr vom 
Stadt nur eben wegen der engen Verhältniſſe der 
a lich nicht hat zu allgemeiner Bedeutung ent- 
Sch Een 1 0 an 1901 ſolches reges geiſtiges 
ir eigentlich i i 

erſten Binfängen der Stadt. F 

u das weltberühmte Domſtift Simon und Judas, 
116 Stiftsſchule dem deutſchen Reiche des Mittel⸗ 
alters mehr als ſechzig große Biſchöfe und Staats⸗ 
1 gegeben hat, braucht nur erinnert zu werden. 
11 hatte eine große Bücherei, wegen feines Reid): 
ums iſt es auch in der künſtleriſchen Entwicklung 
lange Jeit von beſonderer Bedeutung geweſen, und 
neben ihm blühten andere geiſtliche Anſtalten, wie 
Petersberg und die nicht minder berühmte Schule 
vom Georgenberg. Bis in die Reformationszeit hin— 
ein hat dieſes Leben gedauert; eine alte Chronik des 
Domſtifts iſt leider verloren und nur in Auszügen 
erhalten, aber wir haben noch Dichtungen (den ſog. 
Wolfenbüttler Sündenfall und ein großes Marien- 
ſpiel), von Geiſtlichen Goslars gedichtet, ſehr be— 
achtliche Leiſtungen der älteren literariſchen Epoche. 
Niemals hätte die Reformation gerade hier in Gos- 
lar nach der theologiſch⸗wiſſenſchaftlichen, nach der 
organiſatoriſchen Seite bedeutſame und kräftige Ent⸗ 
wicklung nehmen können, wenn nicht ein an ſich rei- 
ches und reges geiſtiges Leben der Stadt hier die 
nötige Grundlage gegeben hätte. Als die Stadt die 
Reformation annimmt, gründet ſie ſofort, ſchon im 
Jahre 1527, auch eine Lateinſchule, der die Heranbil- 
dung der Geiſtlichen und Verwaltungsbeamten zu— 


fallen ſollte, die Buchdruckecei blüht und bringt eine 
ganze Reihe wichtiger Schriften ans Lich! und hilft 
ihnen zu weiteſter Verbreitung. und ſelbſt in den 
ſchlimmen Zeiten des 18. Jahrhunderts ſehen wir die 
maßgebenden Kreiſe ſich mit all den Ideen beſchäfti 

gen, die die Vorgänger der Aufklärungszeit und 
dieſe ſelbſt über die Welt ausſchütteten. Schon im 
dritten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts hatte man 
das ſtädtiſche Archiv, eins der wichtigſten und älte 

ſten deutſchen Stadtarchive, neu geordnet, bald jegte 
hier eine fruchtbare hiſtoriſche Foridung ein, die bis 
an das Ende des 18. Jahrhunderts nicht wieder ein 

geſchlafen iſt. Auch Bücher hat man gern gelejen, in 
der Ausübung der Mufik iſt man hinter anderen 
nicht zurückgeblieben, bis die Not der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts dann allerdings alle dieſe 
Dinge hat mehr und mehr zum Reſervatum einiger 
weniger, ganz abgeſchloſſener Kreiſe hat werden 
laſſen. Auch für die Bildung der weiblichen Jugend 
ſchuf dieſes neue Jahrhundert die erſten Grundlagen, 
aber merkwürdig doch und darakteriftiich auch ge- 
rade für Goslar: man ſprach es hier ganz ruhig und 
ofſen aus, daß höhere Bildung nur den oberſten 
Schichten der Bevölkerung zukommen ſollte. Das 
Kind des Handwerkers oder gar des Arbeiters, „Des 
gemeinen Mannes“, ſollte dieſen Dingen von vorn⸗ 
herein am beſten ferngehalten werden. Daß dies in 
Wirklichkeit nicht gelang, und ganz im Gegenteil 
erade der Aufſtieg aus den unterſten Schichten zu 
höherer geiſtiger Bildung keine Seltenheit war, 
ändert nichts an der Tatſache, daß die höheren 
Schichten ſich in bewußtem Gegenſatz hielten. Die 
Entwicklung war aber nicht aufzuhalten, der Drang 
nach umfangreicherer geiſtiger Bildung und Vorbe⸗ 
reitung für praktiſches und geiſtiges Leben ſetzte ſich 
durch, und heute hat die verhältnismäßig doch nicht 
große Stadt neben den Volksſchulen ein Realgym— 
naſium, ein Gymnaſium, ein Lyzeum, zwei Mittel- 
ſchulen, die alle einen großen Prozentſatz von Schü— 
lern und Schülerinnen aus den benachbarten Ort— 
ſchaften aufweiſen. Wie dieſe Schulen ſich unter 
dem Einfluß der neueſten Forderungen auf dem Ge— 
biete des Schulweſens entwickeln werden, wird ab- 
hängen von der Entwicklung, die das deutſche Schul— 
weſen überhaupt in den nächſten Jahren nehmen 
wird. 


Neben der Schulbildung, de 
mäßigen Bildung, blühte nun aber hier in Goslar 
ſeit der Mitte etwa des vorigen Jahrhunderts alich 
das freie Bildungsſtreben. Es bildete ſich ein Leſe 
verein, der in langen Jahrzehnten ſich eine ſehr be 
achtliche wiſſenſchaftliche und Unterhaltungsbücherei 
ſchuf. Dieſe bildet heute den Grundſtock einer Stadt- 
bücherei, die im Jahre etwa 18000 Bände an die 
Bevölkerung ausleiht. Ein Naturwiſſenſchaftlicher 
und ein Muſeumsverein entſtand, die ſich die Erhal 
tung und Pflege der Natur- und Kulturdenkmäler 
beſonders annahmen, und deren Sammlungen mit 
denen der Stadt heute das ſtädtiſche Muſeum dar— 
ſlellen, das in ſeiner jetzigen Form auch ein Bil— 
dungsinſtitut für die weiteſten Kreiſe der Bevölke. 
rung ſein will. Die größten Verdienſte um das 
Muſeum hat ſich der Senator a. D. H. Borchers 
erworben, der auch das jetzige Muſeumsgebäude 
ſchenkte. Es wurde dann von der Stadt für ſeinen 
neuen Zweck um- und ausgebaut. 

Der Weiterbildung in künſtleriſcher und wiſſen— 
ſchaftlicher Hinſicht dient der ſeit langen Jahren be— 
ſtehende Verein für Wiſſenſchaft, Literatur und 
Kunſt, der vielleicht nur einer etwas breiteren Fun— 
damentierung bedarf, um eine noch größere Rolle 
im geiſtigen Leben zu ſpielen. Die Volkshochſchule 
lebt in kleinen Arbeitsgemeinſchaften, aber ſie hat 
nicht ſo weit in Juſammenwirkung mit nach Bil— 
dung ſtrebenden Angehörigen der breiteren Mafſe 
kommen können, wie es zunächſt den Anſchein hatte. 
Die Gewerkſchaften treiben innerhalb ihres Kreiſes 
eine ſtarke Bildungspflege; ſie haben auch eine eigene 
Bücherei. 

Die Pflege des Theaters geht ebenfalls in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zurück. Heute ruht 
ſie ganz in den Händen des Theatervereins, der 
dem deutſchen Volksbühnenbund angeſchloſſen iſt, 
und für einen Teil der Bevölkerung in der freien 
Volksbühne, die ebenfalls Theatervorſtellungen ver⸗ 
anſtaltet hat und noch veranſtaltek. Auch hier wäre 
von einer Einigung, die gar nicht ſo ſchwer iſt, da es 
ſich im Grunde ja nur um finanzielle Fragen dreht, 
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Der Ehrenhain im Wald von Goslar Phot. Günther 
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Die Freibadeanſtalt Herzberger Teich 


Die Turn- und Sportbewegung in Goslar 


Von Stadtſyndikus Dr. Wandſchneider. 


‚lie Erziehung zu körperlicher Tüchtigkeit 
i hat in Goslar wie überall in deutſchen 
Landen ſchon früh begonnen; bis in ſehr 
alte Zeiten geht das Beſtreben zurück, 
= den Einwohner der Stadt gewandt und 
körperlich tüchtig zu machen für den Kampf mit 
dem Daſein und allen ſeinen Gegenſätzen. Das Ziel 
der alten Schützenbünde kann zum großen Teil auch 
ſchon als ein ſportliches angeſehen werden, und es 
konnte nicht fehlen, daß in der Zeit nach den Frei— 
heitskriegen der Turn- und Sportgedanke auch hier 
id, kräftig zeigte. 

Die Turnbewegung von 1848 ſchuf hier den 
Männer-Turnverein, und nach ihm find eine ganze 
Reihe derartiger Vereine entſtanden, die ein beſon⸗ 
deres Gebiet der Leibesübungen ſich wählten und 
es mit Eifer pflegten; die Radfahrervereine, die 
Freie Turnerſchaft, Fußballklubs, der Goslaxer 
Sportklub von 1908, der Skiklub, der Rodelklub 


und der Schwimmklub Hellas. Als dieſe Vereine 
Turn- und Sportplätze anlegten, um die ſportliche 
Betätigung in freier Luft beſonders zu üben, als der 
Schwimmälub Hellas der Einwohnerſchaft das erſte 
Schwimmbad in freier Luft verſchaffte!), kamen die 
Vereine auch in nähere Verbindung mit der Stadt, 
welche die Zuſammenfaſſung der verſchiedenen Ver⸗ 
einsbeſtrebungen in eine größere Organiſation als 
ihre Aufgabe erkannte und ein Stadtamt für Leibes⸗ 
übungen einrichtete, um nach Maßgabe der vorhan- 
denen Mittel alle dieſe zuletzt doch der Allgemeinheit 
der Einwohner zugute kommenden Beſtrebungen zu 
unterſtützen. Seit 1922 veranſtaltet dieſes Stadtamt 
für Leibesübungen jährlich Jugendwettkämpfe für 
alle Schulen der Stadt mit ſtetig ſteigendem Er— 
folge in der Beteiligung und in den Leiſtungen, und 
hofft, nach Ueberwindung der allerdings ſehr großen 
1) Auch der Goslarer Sportklub hat ein eigenes, aber auch 
allgemein zugängliches Schwimmbad auf feinem Sportplatz. 
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Turn- und Sportplatz des Männer-Turnvereins 


Schwierigkeiten, zu regelmäßig wiederkehrenden ein— 
heitlichen Veranſtaltungen ſämtlicher turn- und 
ſporttreibenden Vereine zu kommen. 

Schon in der natürlichen Lage der Stadt liegt für 
die Beſtrebungen auf dem Gebiet der Leibesübungen 
nicht nur ein Anreiz von großer Kraft, ſondern ge— 
radezu eine Verpflichtung. Ihre günſtige Lage dicht 
am Gebirge mit ſeiner reinen, leichten Luft, mit dem 
herrlichen, ſich viele Stunden weit über das Gebirge 
hinziehenden Wald, von dem ein großer Teil ſich im 
Beſitz der Stadt befindet, gibt Möglichkeiten für jeg- 
liche Sportbetätigung, wie ſie in dieſer Art und 
Fülle kaum eine andere Stadt unſerer Gegend auf— 
zuweiſen hat. Und ſo iſt auch geſorgt für ſportliche 
Uebung zu jeder Jahreszeit. Selbſt der ſchlimme 
Winter, der uns früher oft monatelang in den engen 
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Straßen und dumpfen Zimmern feſthielt; heute gibt 
er dem Wanderluſtigen die ſchönſte Gelegenheit, auf 
ſeinen Schneeſchuhen in einem Tage das Gebirge bis 
an und über die Moore der Bruchberge hin zu durch⸗ 
ſtreifen, und an jedem Abend kann er wieder friſch 
und geſtärkt in die gaſtliche Stadt und in ſein Haus 
zurückkehren. Und wer Goslar ſelbſt nicht hinter 
ſich laſſen will, kann den Eislauf auf den ſtädtiſchen 
Wallteichen pflegen oder ſich auf der Rodelbahn ver⸗ 
gnügen, die die Stadt von der Höhe des Steinbergs 
herunter bis dicht an die erſten Häuſer der Stadt 
herangeführt hat. Und wer ſehen will, wie von allen 
Seiten von allen dieſen Möglichkeiten Gebrauch ge- 
macht wird, der verſuche einmal in den morgens und 
abends nach und von Goslar fahrenden Zügen ſich 
einen bequemen Platz zu ſichern. 


Spielplatz des Goslarer Sportklubs von 1908 
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rſchbrunft in Goslars Wäldern 


Von 


Hi 


When 9 ochgreve, Goslar. 
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Hu Leidenschaft des Wildbaches. Kraftüber— 
der Schrei 12 Kampfluſt, Eſferſucht kündet 
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wie es allein recht und würdig ift, dann wird jener 
gewaltige Schrei an unfer Ohr dringen, wieder und 
wieder und von allen Höhen wird kraftvoll trotzige 
Antwort erſchallen. Die Bergwildnis ſchreit auf und 
ein leichtes Schauern mag manchen von uns über: 
wegen. - - — 

Die Blöße am Berge riß der Sturm, als er 
wieder einmal ſeine 1 Laune hatte, in den Fi: 
tenbeſtand. Mühſam hatten die Bergtannen ſich 
durchgerungen und gehalten, da verlor an der Wind- 
ecke bei dem Unwetter ein Teil den Boden, und 
krachend ſtürzten fie kreuz und quer zwiſchen die 
Granitblöcke. Auf der Seite, wo der Sturm ihnen 
den Stoß gab, nahmen fie einen Meter lang und 
darüber die Wurzeln mit hoch und zwiſchen ihnen 
Erdplaggen und Steine und ganze Felſen, dieſe mit 
ihren Wurzeln wie mit Stricken feſſelnd. Weiter 
unten am Berge halten ſich noch ein paar Wetter- 
fichten mit flechtengrauem Stamme, zerzauſtem Ge— 
üft und ohne Krone, und fie halten ſich nur darum 
noch gegen neue Angriffe, weil der Sturmwind und 
der Schneebehang ihnen nach und nach das Zweig⸗ 
werk raubten. Das Schmielengras an den Hängen 
verlor ſeine mattrote Farbe und vergilbt immer 
mehr, je länger und friſcher die Nächte werden. Da⸗ 
mit aber auch der Hirſch in Blumen Hochzeit hält, 
wie der Rehbock es tat da unten auf der Heideblöße 
und bei blühendem Wachtelweizen, Hauhecheln und 
Glockenblumen, blüht die Herbſtzeitloſe auf der 
Forſtwieſe im Bergſattel, und auf der Blöße am 
Berge verglimmen die letzten Glocken des Fingerhutes. 

Der Herr dieſer Blöße iſt ein Kronenzehner, 
Platzhirſch mit ſechs Tieren im Rudel, die er ſich 
ſchon vor einiger Zeit zuſammentrieb. Eiferſüchtig 
überwacht er ſeinen Beſitz. In der Nacht jagte er 
einen Schneider ins Tal, einen Sechſer, vor kurzem 
noch fein Beihirſch, der ſich an ſein Rudel herange⸗ 
macht hatte. Jetzt, am Nachmittage, ſchreit er gegen 
die Höhe jenſeits des Talſchnitts, wo ein alter Rauf⸗ 
bold in der Dickung knört, und ſchleudert ihm trotzig 
die Antwort zu, daß er wacht über ſein Rudel und 
daß er kämpfen will mit jedem, der ihm den Be⸗ 
fit, ſtreitig zu machen ſucht. —— Wenn der Wald- 
kauz von der Wetterfichte den Mond über die Berge 
ruft, dann werden in dieſer Nacht, da ſie auch kalt 
und till zu werden verſpricht, von allen Höhen die 
Kampfrufe der Brunfthirſche dröhnen, rauh und 
wild, als ſeien die alten Berggötter im Zorne er- 
wacht. Und der Waldkauz und die Ohreule auf der 
Altfichte oder auf dem Granitblock werden die Augen 
aufreißen und neugierig die Köpfe recken, wenn die 
Kämpen über die Blöße jagen oder die Geweihe wie 
Schwerter im Waffengang aneinanderklingen. — — 

Ergriffen ſteigen wir wieder zu Tal, Re end 
und behutfam. Wir mögen die ſchaurig⸗hehre Schön⸗ 
heit dieſer Herbſtnacht nicht entweihen und wir 
wollen uns den eigenen ſchönen Traum nicht ſtören, 
den Traum von Urwaldzeiten, den wir dort oben 
erlebten im Reiche der Herren dieſer Berge. 


9 


* 67 * 


Die Stadtforſt Goslar 


Von Jorſtmeiſter A Grundner-Culemann 


ier Wald hat heute nicht nur einen 
realen Wert; in jetziger Zeit ſteht bei 
: ſeiner Einſchätzung der ideelle Wert hinter 
jenem zum mindeſten nicht mehr zurück. 
Wir wiſſen, daß er die Lunge der 
Stadt und das große Erholungsxevier darſtellt, in 
dem Tauſende für ihre geſchwächten und abgearbei— 
teten Nerven wieder friſchen Mut und neue Lebens— 
kraft ſchöpfen. So gilt es heute für den Forſtpfleger 
nicht nur nach rein wirtſchaftlichen Geſichtspunkten 
die Behandlung der Forſt einzurichten, ſondern vor 
allem nach der naturgeſetzlichen Bedingtheit des be— 
ſonderen Waldgebietes zu fragen und ſich klar zu 
machen, welche Wirkung denn der Wald auf ſeine 
nächſte Umgebung ausübt und welche wechſelſeiti⸗ 
gen Beziehungen zwiſchen ihm, Klima und Boden, 
Wind und Wetter beſtehen. 

Das war nicht immer jo. Die Wichtigkeit des 
Waldes war unſeren Altvorderen gut bekannt; er 
lieferte das Bau- und Feuerholz, ohne den das 
Goslariſche Bergwerk in den langen Jahrhunderten 
feiner Blüte gar nicht hätte beſtehen können. Rach 
dem ſchönen alten Vergleich war der Wald für das 
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Bergwerk was der Klöppel für die 1 
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ſo weit, daß man ſich durch umfaſſen 10 1 
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auf die Waldkultur gehütet ma 10 1 
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mentlich aber der wilde, l ; 3 
. Holzdiebſtahl, brachte die Jorſt . 
der Stadt an den Rand des Verderbens. ea 
tung der Windſtrömungen und N 55 
Unterholzes dachte ſchon gar niemand. für Woh- 
derte der ug e ad ez 5 
und gewerblichen 1 
Sau) hl erhebliche Maſſen 12 
nach dem großen Brande von 1780, um 1 50 11 
ten Häuſer wieder aufzubauen, die Stadtfor 10 
80 000 Stämme liefern mußte. Als Goslar De 
wurde, erhielten die ſchon lange um die 4 
Forſtpflege beforgten Männer, vor allem Joh. 50 0 
Siemens und der ältere Hauenſchild die nö ige 
Unterftüßung von oben, um endlich ee y 
ſchaffen. Wir finden jetzt den Begriff der Umtr 15 
zeit, die zunächſt auf 100 Jahre feſtgeſetzt wur 0 
Auf Betreiben Hauenſchilds wurde die Hiebsfläche na ) 
und nach von 90 Morgen auf etwa 30 zn 175 
abgeſetzt. Roch immer aber blieb der Kahlſchlagbe⸗ 
trieb im Großen beſtehen, und wenn eine Den 
von 1816 nur 2 Prozent haubare Flächen u 
Prozent Blößen in der Stadtforſt ergab, ſo war das 
ein doch recht troſtloſes Bild. 
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Die Vermeſ 
die Forſt in hend Haun nun Ducdhgeführt (1824), 


. g Hauptteile zerl in vi 
Alters ; zerlegt und in vier 
einteilung et eingereiht, zuletzt auch eine Diſtrikts⸗ 
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S1 gebende Hochwald dicht vor den Toren der 
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e en in unendliche Fernen, ſie ſind ja 
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bor fich li nn vom Sonnenglanz leuchtende Land 
5 Waldes dag Stundenlang ſchreiten wir heute 
N 90 5 en unſerer „Harzer Tannen“ dahin, 
ieſe Schönheit muß erhalten und immer 


gepflegt werden. Kein Raubbau oder einfeitige, nur 
nach Geldertrag ftagende Wirtſchaft darf getrieben 
werden; der Kahlſchlag über große Flächen muß de 
ſchränkt werden, jo weit wie nur irgend moglich, 
die Forit muß ſich ganz organiſch in ihren naturge 
ſetzlichen Bedingungen entwickeln; unſere Arbeit 
darf hier nur helfend und fördernd eingreifen. Dann 
werden ihren Segen ſchon unſere nächſten Nachkom 
men ſpüren. 


Der Reichsehrenhain. 


Für die Anlage eines Ehrenbains für die Millio 
nen deutſcher Gefallenen des Weltkrieges hat die 
Stadt Goslar ein großes Gelände angeboten. Die 
in dieſem Buch gegebenen Bilder dieten mannig 
jache Gelegenheit, ſich von der Schönheit unſeres 
Harzwaldes zu überzeugen und ſich eine Vorſtellung 
davon zu machen, was der Reichsehrenhain dicht 
vor den Toren unſerer ſchönen, mit Glück und Un 
glück des deutſchen Volkes und Vaterlandes ſeit 
mehr als tauſend Jahren ſo innig verbundenen Stadt 
bedeuten kann. Und darum hofft die Stadt, daß 
ſie zuletzt doch noch an die erſte Stelle im Wettbe 
werbe um den Reichsehrenhain geſtellt wird. 


Blick auf den Brautſtein bei Goslar 


pot. Dr. Dröſcher 
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Das Bergwerk am Rammelsberg 


Von Bergrat Schlitzberger, Goslar. 


ile eigentlichen Bergbautreibenden und 
: ur Beſitzer der Rammelsberger Gru— 
Ber 110 in den älteſten Zeiten einzelne 
H 1 uſtige, die teils als Eigenlöhner 
en Dich 5 teils als Bergherren auf— 
Diese a a etrieb durch Knechte führen ließen. 
Sin a hatten ſich meiftens in einer am 
ee A bee ee gelegenen, ſpäter einge— 
Ines Ofen di a 1 1 
1 0 uten und von den Eigen— 
ee de Erze ſammelten und dann mch 
a lere den zahlreichen im Harz zerſtreut liegen— 
1 0 e er dem Ende des 13. Jahr: 
erts ti ie Stadt als Erwerberin ö 
le auf, und fie ſuchte nun ihre Beſihrechte 
alle Anteilen, oo. Es gelang ihr endlich 
ilsrechte in ihrer Hand zu vereinigen, ſo 

en En Jahre 1511 alleinige Beſtterin il 
ar owie der Mehrzahl der Hütten und Wald⸗ 
! echtjame war. Nachdem jedoch der Herzog 
19 von Braunſchweig im Jahre 1552 der Stadt 
De dee am Bergwerk und an dem größten 
Teil der Stadtforſt wieder abgenommen hatte, er- 
ließ er eine Bergordnung, in der er den Preis für 
Holz, Holzkohle und Metall ſo ungünſtig einſetzte 
daß der Hüttenbetrieb nicht mehr lohnte. So gab 
1 ihre Hütten auf und ließ mehrere Gruben 
Der Herzog baute alsbald die no eute be= 
ſtehenden leiſtungsfähigeren Hütten in ee 
heim und Attfeld und nahm die aufläffigen Gruben 
wieder in Betrieb. Er zwang ferner die Stadt, die 
ihr verbliebenen Gruben weiter zu betreiben. Dieſer 
Betriebszwang war für die Stadt ſehr unangenehm, 
da die Einnahmen ausblieben und, trotzdem der 
Herzog mancherlei Erleichterungen gewährte, große 
Zubußen geleiſtet werden mußten. Schließlich ſah 
ſich die Stadt im Jahre 1820 genötigt, ihre letzten 
vier Gruben nebſt allen Beſitzrechten am Rammels— 
berge an die Kommunion-Verwaltung, die damals 
ſieben Gruben betrieb, zum Preiſe von 5000 Talern 
zu verkaufen, wogegen letztere der Stadt die Stadt— 
forſt unter Vorbehalt des Vorkaufsrechtes an Gru— 
ben⸗ und Hüttenholz übereignete. Wenn damit die 
Stadt ſchließlich jeden Einfluß auf den Bergbau ver— 
lor, ſo war dies Abkommen doch für ſie nicht un— 
günftig, als ſie immerhin nach jahrhundertelangem 
Streit wenigſtens endgültig Eigentümerin der Gos— 
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larſchen Stadtforſt wurde. Dieſer Beſitz wurde da 
durch noch um fo wertvoller, als bald darauf Ver 
beſſerungen beim Berg- und Hüttenbetriebe einge— 
führt wurden, durch die der Holzverbrauch ſehr her— 
abging, und die Kommunionverwaltung ſich veran— 
laßt ſah, von dem Vorkaufsrecht auf Holz abau- 
ſehen und der Stadt das freie Preisbeſtimmungs 
recht an den Produkten der Stadtforſt zu überlaffen, 
wodurch dieſe nun zu einem wertvollen Aktivum im 
Beſitze der Stadt wurde. 

Die Kommunionverwaltung entjtand auf Grund 
der verſchiedenen Erbteilungen in dem welfiſchen 
Hauſe, indem bei den verſchiedenen Erbteilungen die 
Beſitzrechte am Rammelsberge nebſt den zugehörigen 
Hütten in gemeinſamer Verwaltung blieben und die 
Beſitzeinkünfte nach Siebenteln unter die Erben ver— 
teilt wurden. Durch Ausſterben einzelner Linien des 
Hauſes kamen deren Beſitzteile ſchließlich in zwei 
Hände, und zwar mit 1; an die ſpätere hannover— 
ſche Linie, deren Nachfolge 1866 Preußen antrat, 
und mit „ an das Haus Braunſchweig-Lüneburg, 
Mh Rechte heute dem Freiſtaat Braunſchweig zu— 
ſtehen. 

Gegenſtand des Rammelsberger Erzbergbaues 
bildet eine räumlich beſchränkte Lagerſtättenzone, die 
in halber Höhe des Rammelsberges in der Gegend 
des Maltermeiſter-Turmes im Schiefer zutage tritt 
und mit etwa 45 Grad gegen den Berg nach Süden 
einfällt. Das Streichen dieſer Lagerſtätte folgt etwa 
einer Linie, die vom Maltermeiſter-Turm nach der 
Mitte des Herzberger Teiches zu verläuft. Die durch 
den Bergbau aufgeſchloſſene ſtreichende Länge der 
Lagerſtätte beträgt etwa 1,5 Kilometer, die Aus- 
dehnung nach der Tiefe in der Senkrechten gemeſſen 
vom Ausgehenden an etwa ½ Kilometer. Inner— 
halb der vorſtehend erwähnten Längenausdehnung 
tritt die Lagerſtätte in Form von zwei bedeutenden 
Erzlinſen auf, die jedoch nirgends unmittelbar an— 
einanderſtoßen. Die weſtliche Hauptlinſe, das ſoge— 
nannte Alte Lager, tritt zutage aus und war der ur— 
ſprünglich allein gebaute Teil, während die öſtliche 
nicht zutage austretende Erzlinſe, das ſogenannte 
Neue Lager, erſt im Jahre 1859 entdeckt und jeit: 
dem gebaut wurde. Während das Alte Lager im 
weſentlichen abgebaut iſt, geht der heutige Abbau in 
der Hauptſache im Neuen Lager um. 

Die Ausfüllung der Lagerſtätte beſteht aus dichten 
Gemengen von Bleiglanz mit Zinkblende und 
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Ausgang des Herzberger Tales mit den Bergwerksanlagen (vorn) und der Stadt Goslar (im Hintergrund) 


Schwefelkies, denen ſich in wechſelnder Menge dich— 
ter Schwerſpat beigeſellt. Der Schwefelkies wird 
häufig zum Teil oder vorwiegend durch Kupferkies 
erſetzt, und es entſtehen dann kupferhaltige Erze, 
die als ſolche für ſich gewonnen und verhüttet 
werden. An einzelnen Stellen tritt der Bleiglanz— 
und Zinkblendegehalt derart zurück, daß faſt reine 
Kupferkieſe abgelagert zu ſein ſcheinen. Die Ram— 
melsberger Erze enthalten ferner noch zahlreiche 
andere Metalle in geringen Mengen, wie Arſen, Ko⸗ 
balt, Nickel, Silber und Gold. 

Geologiſch betrachtet bildet das Rammelsberger 
Erzvorkommen eine Einlagerung der mitteldevoni— 
ſchen Goslarer Schiefer, die das Gehänge des Ram— 
melsberges bilden, während die Höhe, abgeſehen 
von einem ſchmalen Band Calceolaſchiefer, von 
unterdevoniſchen Graumackenfandfteinen, dem Kahle⸗ 
bergſandſtein, gebildet wird, in denen weithin ſicht— 
bare Steinbrüche angelegt find. Die Rammelsberger 
Lagerſtätte befindet ſich ſomit in überkippter Lage— 
rung in dem Südflügel einer Mulde, deſſen Gegen— 
flügel vom Steinberg gebildet wird. Man nimmt an, 
daß ſich dies Erzvorkommen zu der Zeit, wo die 
Begleitſchichten in einer Tiefſee ablagerten, durch 
einen untermeeriſchen Erguß in der Foem gebildet 
habe, daß ſich an eine Schwefelkiesmaſſe ein Schwer— 
ſpatring anlagerte. Nachdem daun der Harz waſſer— 
frei und ſeine Schichten aufgefaltet wurden, kam 
die Rammelsberger Lagerſtätte in ihre jetzige Lage, 
während ſich in ihr gleichzeitig durch zutretende 


Blei-, Zink- und Kupfererzlöſungen Umlagerungen 
bildeten. Derartige Erzlöſungen verkitteten auch das 
aufgeblätterte hangende Nebengeſtein und bildeten ſo 
einen erzführenden Schiefer, den Knieſt. Lagerſtät⸗ 
ten von ähnlicher Bildungsform ſind, abgeſehen 0 
dem Kies- und Schwerſpatlager bei Meggen an der 
Lenne, im Inland nicht bekannt, wohl aber finden 
ſie ſich zahlreich im Ausland, wie z. B. Spanien 
und Norwegen. . R 
ER Setabal im Rammelsberg bietet ein außer: 
ordentlich wechſelvolles Bild. Die erſten bergmän⸗ 
niſchen Arbeiten gingen naturgemäß an der breiten 
Austrittsfläche des Alten Lagers am Berghang in 
der Höhe des Maltermeiſter Turmes um. Hier 
ſpielte ſich in den älteſten Zeiten ein reges Leben ab; 
in breiten, offenen Baugruben gewannen fränkiſche 
Bergleute, unterftügt von Sachſen aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, mühſam filberhaltige Bleierze aus dem Lager 
und jedenfalls auch Kupfererze aus den anſchließen— 
den Knieſtpartien, die ſie dann nach den Höfen der 
Bergherren in Bergedorf ſchafften. Da ſich bei zu⸗ 
nehmender Tiefe der Betrieb in den offenen Bau⸗ 
gruben nicht mehr fortführen ließ, teufte man im 
Liegenden der Lagerſtätte Schächtchen ab und ſaßte 
ſie von dieſen aus an. Um Herr des harten Geſteins 
zu werden, nahm man des Feuers Gewalt zu Hilfe, 
indem man im Lager Hohlräume herſtellte, in dieſen 
Holzſtöße in Brand ſetzte und jo das Geſtein zer— 
mürbte. Dieſe Art der Gewinnung, das Feuerſetzen, 
war noch bis in die Mitte des letzten Jahrhunderts 
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Rammelsberger Erzhalde mit den 


die Hauptgewinnungsart, trotzdem man bereits das 
Sprengen des Geſteins mit Pulver kannte und auch 
gelegentlich anwandte. Die zum Feuerſetzen benötig— 
ten erheblichen Mengen an Scheitholz mußten die 
Waldgewerken in den benachbarten Waldungen 
ſchlagen und nach den Gruben anliefern, wo ſie von 
einem Grubenbeamten, der ſeinen Sitz in dem noch 
jetzt vorhandenen turmähnlichen Zechenhauſe, dem 
Maltermeiſter-Turm, hatte, aufgemaltert (aufge: 
meſſen) wurden. Die äußere Geſtalt dieſes urſprüng— 
lich Anläuteturm genannten Bauwerks wich von der 
jetzigen inſofern ab, als ſtatt der zeltartigen Spitze 
eine Laterne angebracht war, in der die Schichten— 
glocke hing. Die Mächtigkeit der Lagerſtätte und das 
dadurch bedingte langſame Vorrücken des Abbaues 
machte den Alten viel Beſchwerden. Die Gruben— 
baue ſtürzten häufig zuſammen, und Grundwaſſer 
zuläufe ſetzten die Abbaue unter Waſſer. Die Sage 
erzählt, daß es bei einem derartigen Unglück an 
einem Tage 400 Witwen in Goslar gegeben hätte. 
Trotzdem arbeitete man weiter, baute die Gruben— 
baue mit ſtarken Holzſtößen aus und legte Waſſer— 
hebewerke an, die durch Waſſerräder getrieben wur— 
den, für die die Aufſchlagwaſſer im Herzberger Teich 
geſammelt wurden. Zum Herausfördern der Erze 
wurden über den Schächten Haſpel aufgeſtellt, die 
durch Pferdegöpel angetrieben wurden. Die zuge— 
hörigen Göpel- oder Gaipelhäuſer machten durch ihre 
zeltartige Bauform, wie dies ältere Abbildungen, jo 
u. a. die auf der Rammelsberger Bergkanne, erken— 


charakteriſtiſchen Höhlenwagen 


nen laſſen, einen eigenartigen Eindruck. und an 
glaubt, ein Zeltlager vor ſich zu haben. Gegen An. 
fang des 19. Jahrhunderts ſuchte man den Betrieb 
dadurch leistungsfähiger zu machen. daß man vom 
Tal aus einen Stollen gegen den Berg trieb, und die 
Förderung im Kanekuhler und dem Sereniſſinorum 
Tieſſten Schachte zentraliſierte. Der Herzberger 
Teichdamm wurde aufgehöht und dadurch das Faſ— 
ſungsvermögen des Teiches vermehrt; ferner wurden 
Waſſerräder unter Tage aufgeftellt, die zum Ans 
trieb der Förderhaſpel dienten und ſo aufgehängt 
waren, daß das Teichwaſſer von einem Rad zum 
andern lief und ſo die beiden Treibräder der Pum- 
penanlagen ſowie die beiden Treibräder der Förder⸗ 
anlagen nacheinander antrieb. Trotz dieſer weſent⸗ 
lichen Verbeſſerungen ſah man ſich bald wieder neuen 
Schwierigkeiten gegenüber. Holzmangel machte ſich 
bemerkbar, der bald jo ſchlimm wurde, daß man 
nicht wußte, woher man das Holz zum Grubenaus: 
bau, zum Feuerjegen mit ca. 6000 Kubikmeter und 
zum Herſtellen der Holzkohlen für den Hüttenbetrieb 
mit etwa 62 000 Kubikmeter jährlich nehmen ſollte. 
Man plante bereits, den Betrieb einzuftellen, da ge— 
lang es, durch Verwenden von Steinkohlenkoks das 
Holz für den Hüͤttenbetrieb entbehrlich zu machen. 
Nachdem man auch dazu, übergegangen war, das 
Jeuerſetzen mehr und mehr durch Sprengarbeit zu 
erſetzen, waren die Wege für einen neuen Auf: 
ſchwung dem Bergbau geebnet. Hierzu kam noch 
die Entdeckung des nicht zutage tretenden neuen 
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Kirchgang der Rannnelsberger Bergleute 


Lagers im Jahre 1859, und zwar etwa 1 Meter 
von einer Stelle, wo man 100 Jahre zuvor die 
Unterſuchungsarbeiten als hoffnungslos eingeſtellt 
hatte. Da inzwiſchen Goslar an das Eiſenbahnnetz 
angeſchloſſen war, hatte man Gelegenheit, Kohlen 
für den Betrieb heranzuholen; das alte Waſſerrad 
am Kanekuhler Schacht wurde abgeworfen, über 
dem Schacht eine Dampffördermaſchine, eine Dampf⸗ 
pumpenanlage und eine Luftkompreſſorenanlage, 
eine der erſten beim deutſchen Bergbau, aufgeſtellt 
und in der Grube das maſchinelle Bohren für die 
Sprengarbeit eingeführt. Da es auch gelang, den 
Hüttenbetrieb mehr und mehr zu verbeſſern, trat eine 
ſchnelle Vermehrung der Förderung ein, und man 
konnte gegen Ende des 19. Jahrhunderts die an 
deſſen Anfange rund 10000 Tonnen betragende 
Jahresförderung bereits auf 60 000 Tonnen ſteigern. 
Bald waren auch die im Jahre 1874 hergeſtellten 
Dampfanlagen zu klein, und man baute im erſten 
Jahrzehnt des laufenden Jahrhunderts eine elek- 
triſche Kraftſtation, die die Energie für die Förder⸗ 
maſchine eines neu hergeſtellten ſenkrechten Förder⸗ 
ſchachtes, eine elektriſch betriebene Pumpenanlage 
zur Waſſerhaltung ſowie für zahlreiche ſonſtige Ar- 
beitsmaſchinen lieferte. Die Sortieranlagen über 
Tage wurden erweitert und verbeſſert und ein neues 
Zechenhaus errichtet, da das alte, 1804 erbaute Vor- 
haus, auf dem man die alte Schichtenglocke des 
Maltermeifter-Turmes aufgehängt hatte, dem 
Siebereineubau hatte weichen müſſen. 


So fand der Weltkrieg die vollſtändig neu herge⸗ 
A Grube vor. Unerbittlid zwang Bun Re fie 
zum Hilfsdienſt, Kupfer und Blei fordernd, von 
denen namentlich erjteres im verſtärkten 7 be. 
liefert werden konnte. Nur die Abfuhr der eo 
folgte ſeit dem Mittelalter noch immer 111 5 ir 
werke, fogen. Höhlen, die nach einer alten 17 
errlichen Verordnung für die Abfuhr nach 19 ei⸗ 
Hatten bei Aſtfeld und Langelsheim von den 5 
der nahen Ortſchaften Langelsheim, Aſtfeld un 
Wolfshagen nach einer Art Frondienſt und auf 
Grund älterer Verträge zu ſtellen waren. Der Krieg 
hatte jedoch ſich auch dieſer Pferde bemächtigt und ſo 
mußte Abhilfe geſchaffen werden. Da Verſuche mit 
Kraftwagen nicht befriedigten, wurde eine ſchmal⸗ 
ſpurige Grubenbahn nach dem Hüttenwerk in Oker 
mit einem Anſchluß an den Bahnhof in Oker erbaut, 
und es gelang nun, nicht nur die der Kommunion⸗ 
verwaltung gehörenden Hütten mit Erz zu verſorgen, 
ſondern ſogar noch Erze an verſchiedene Hütten im 
Rheinlande, Belgien und in Norddeutſchland zu 
liefern. Da noch für viele Jahrzehnte Erze ſichtbar 
aufgeſchloſſen find, ferner verſchiedene Verbeſſe⸗ 
rungen im Hütten-, Aufbereitungs- und Bergwerks⸗ 
betriebe eine größere Wirtſchaftlichkeit zulaſſen, 
dürfte die weitere Lebensfähigkeit des Bergbaues 
am Rammelsberge geſichert ſein. . 

Aus den Rammelsberger Erzen wurden in den 
letzten Jahren vor dem Kriege u. a. 5000 Tonnen 
Blei, 1500 Tonnen Kupfer, 70 Kilogramm Gold, 
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7500 Ki =; 
are Kilogramm Silber. 22000 Tonnen Schwefel- 
5 kaufen Jinkoitriol und 100 bis 250 
ya ee Vitriol dargeſtellt, während 
. 3 70 Jagren nur 275 Tonnen Blei, 
u 1 f upfer, 350 Tonnen Vitriole verſchie⸗ 
S Gweſelſdute en Schwefel. 265 Tonnen 
deln anden 300 Kilogramm Silber herge— 
IR een 1850 nur 168 Mann, wäh— 
3 dur nittli 70 8 i N 
agen Jahren erhöhte, ) ch 470 Mann in den 

D 

en a: Metal ammelsberger Bergbau aus 
der 0 elalter i ergleute 
fest auskhlichin i. A und die Bergleute 
haben Nil hen) ı Boslar bodenjtändig blieben, 
1 x) ihnen noch viele alte Sitten und Ge— 
. au sen. Wie ſchon oben erwähnt, waren 
i a Franken, die wohl zum Teil im 
90 ahnten, zum Teil aber in einer Sonder— 
en nördlich der Goſe in Goslar, am 
J enberge, angeſiedelt waren. An den alten 


Gegenſatz der Franken und Sachſen ſoll heute noch 
das luſtige Treiben der Bergmannsſugend am Jaſt 
nachtstage erinnern. Die Erinnerung an alte berg. 
männiſche Jeſte wird noch heute aut durch 
zweimaligen Kirchgang der Bele on) gepflegt, und 
der Fremde kann dann am Faltnac tomontag und 
am Montag nach Pflngſten ſehen, wie die Goglarer 
Beraknappen im ſchmucken Jeſttagogewand mlt 
ihren Beamten unter Vorantritt der Bergkapelle zur 
Frankenberger Kirche in ache enem Juge mar— 
ſchieren und dort durch Kird)liche Andacht die Berg— 
dankfeſte begehen. Auch vlelſach bei anderer ſeſtlicher 
Gelegenheit ſieht man die Berglinappen in Goslar 
in ihrer Feſttracht und erkennt daran, daß Goslar 
noch immer die alte Bergſtadt geblieben iſt. Möge es 
immer ſo bleiben und noch manches Jahr der alte 
Bergmannaſpruch erſchallen: 


Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz, 
Gott ſchenke uns allen ein fröhliches Herz! 


Herzberger Teich 


Stollenlinde 


Altes 5 0 am Rammelsberg, erbaut 1804 
(niedergelegt 1912, bekannt als Vorhaus) 


Goslar vom Bismarckdenkmal aus 


Phot Rudoloni, Braunlagt 


Goslars Fremdenverkehr 


Von Senator G. Schwikkard. 


zer Fremdenverkehr in Goslar in dem 
Sinne eines Beſuches der Stadt nicht 
aus geſchäftlichen oder beruflichen Grün: 
den, ſondern um ihrer ſelbſt und ihrer 
ſchönen Umgebung willen, iſt älter, als 
man im allgemeinen glaubt. In alten Zeiten war 
das Wandern an ſich ſchon eine Notwendigkeit, für 
viele Kreiſe war es das einzige Mittel, um von 
einem Ort zum andern zu kommen. Die Landſtraße 
war belebt von Handwerkern und Studenten, die 
zu Fuß einherzogen und einen Umweg nicht ſcheu— 
ten, um auch eine etwas abſeits liegende Stadt ſich 
anzuſehen. Wenn Goethe hierher kam, um Land 
und Leute des Harzes kennenzulernen, wenn Heinrich 
Heine hier einen Tag Raſt machte, um die „ge⸗ 
bratenen Univerſitätspedelle“ an der Kaiſerworth zu 
bewundern, fo gehört das ſchon zum Fremdenver: 
kehr, wie wir ihn hier auffaſſen. Dieſen Harz— 
wanderern ſchloſſen ſich bald viele andere an, und 
es brauchte nur eines kleinen Anſtoßes, um Goslar 


auf einmal als un 1 ee 
und Reiſeziel erſcheinen zu 3 
ſtoß 1 die Mitte des 19. e OL 
Wunderdoktor Lampe errichtete hier ſeine ee 
ftalt, und Könige, Großfürſten und 5 1 
ſich in dieſen Jahren hier ein Stelldichein. 5 f 8 
noch manche unſerer Mitbürger, die in ihren ju 95 
Jahren dies alles mit ee 18 ihm ein re 
röhliches Andenken bewahrt haben. . 
a ſchlafende Dornröschen war re 
Wunderdoktor Lampe hatte es aufgeweckt. 5 
nun war die Entwicklung im Fluß. Der Reiz l 
ſchönen alten Stadt, die ſtillen, malerischen Winke 
in ihren Straßen, ihre ſtolzen Kirchen und 1 
wundervollen Fachwerkhäuſer bezauberten jeden, er 
hierher kam. Das Kaiſerhaus erſtand aus ſeinen 
Trümmern, das Huldigungszimmer des Rathaufes, 
dieſes ſchönſte Denkmal alter deutſcher Raummalerei, 
wurde wieder zugänglich, und die ſeit einem halben 
Jahrhundert erquicklich ſchlafende Einwohnerſchaft 


— . ] 


* 76 * 


Det. Ser 


Ramseck 


a 


un 


Hosla riah 5} 7 
5 — 2 u Augen und begann zu begrei⸗ 
5 rc 3 Schätzen Goslars etwas hatte, 
. ert war, aller Welt gezeigt zu 
Damit ſtellte ſich Für die S 
IR. . mi: ſich für die Stadt, die Verwaltung 
a Eh ee Aufſtieg inter⸗ 
8 9 „ einer ſachgemäßen 
een 1 5 5 fanden einen 
2 a dem Verkehrsverein. Die 
55 richtete ein eigenes Verkehrsamt 
a Alias alles zu tun, was den Frem⸗ 
ge Goslar leiten konnte. Aber nun 
en e Anterkunftsfrage. Es gab anheimelnde 
Se nn in Goslar. die ſchon mehr als ſiebzig 
05 ae er Jahr wiederkehrenden Beſuchern 
nn S amm von Gäſten hatten. Ihnen 
ae 5 weiteren Belebung des Verkehrs 
ra ei jo viel gelegen jein. Sie 
ir re Tradition, und zwar eine gute Tra⸗ 
nen Aber auch für die neuen Gäſte wurde Raum 
geſchaffen. Privatquartiere für Sommerfremde fan- 


2 
os 


den ſich immer mehr. und rührige Hotelbeſitzer ſchufen 
Häuſer, die heute zu den ſchönſten un teingerich⸗ 
teten Gaſthöfen des Landes ehören. und hatten den 
Erfolg, daß man heute auch in den kleinen Gaſt⸗ 
häuſern der Stadt gut aufgehoben iſt. Als der Wan⸗ 
dertrieb der Jugend ſich bemerkbar machte, ſchuf 
man Jugendherbergen und Unterkünfte auch 
für Leute mit kleinem, ja allerkleinſtem Geldbeutel. 
Denn auch ſie, und ſie beſonders. ſind uns in Goslar 
herzlich willkommen. 

Jugleich ging es an die Verbeſſerung der Eiſen⸗ 
bahn verbindungen und der Wege in das Gebirge; 
da hat der Harzklub mit ſeinen Zweigvereinen 
ſich ganz beſondere Verdienſte erworben. Die Stadt⸗ 
forſt wurde an den Wegen und Straßen bis an die 
Tore der Stadt herangezogen; mit wenigen Schrit⸗ 
ten erreicht heute der Fremde vor der Stadt ſchon 
den friſchen Wald. Zuletzt aber wurde — denn man 
muß den Leuten auch ſagen. daß man etwas Schö⸗ 
nes hat und muß ihnen Auskunft geben, wie und 
wo dieſes Schöne am beſten zu genießen iſt — zu⸗ 


— 
= 


letzt wurde eine eigene Aue 


Skunftsstelle des Ver 
kehrsvereins begründe 


und in einem hübſchen Häus 
chen am Bahnhofseingang untergebracht. Der an 
kommende Fremde erhält hier ſofort Auskunft und 
Rat und kann ſich mit dem notwendigen Wander— 
material, ſo mit Führer und Karten verſehen. Auch 
über Unterkunft wird ihm Beſcheid erteilt. So iſt es 
nicht zu verwundern, daß der Fremdenzufluß nach 
Goslar jährlich wächſt. Goslar iſt die beſuchteſte 
Kongreßſtadt geworden, dank namentlich auch 
der uneigennützigen Mitarbeit, die das Städtiſche Ver— 
kehrsamt für alle dieſe Verſammlungen und Veran— 
ſtaltungen zur Verfügung ſtellt. Wenn nicht alle 
Hoffnungen trügen, wird es den Bemühungen der 
Stadtverwaltung und des Flugvereins Goslar auch 
gelingen, bereits im nächſten Jahre einen eigenen 

lughafen zu haben, der die alte Stadt vermit- 


telſt des modernſten Verkehrsmittels mit der übri⸗ 
gen Welt verbindet. 


e ſchöne Stadt 
eh Wald auf 


Und jo hoffen wir denn., daß 


. N e igebung, i R 
mit ihrer wundervollen n = Ziel aller Wanderer 


Berg und Tal immer 195 der einen, die ſich ihrem 


Fremden werden MO an hingeben wollen 
5 mit Freuden hingebe N 


ie klü — die ſich 
der anderen — und das find die bog Schöndeil Ur 
hier für etliche Wochen feitieben, ſtündlich zu genie: 
Stadt und Umgebung täglich un ne ont: 
pen und doch jederzeit in das ge 1 
liche Heim zurückkehren zu könn un em 
einem ſchönen Sommerabend ie e alter 
chen weilt, der verſäume dann nicht; 


Gaſſen und Winkeln umherzuſchlendern um etwas 
von dem Sinn des ſchönen 
N on Rondſchein und Giebeldächer 

in einer deutſchen Stadt, Ad 
Ich weiß nicht, warum der 

mich ſtets ergriffen hat. 


Dichterwortes in ſich 
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Die ſtaͤdtiſchen Unternehmungen 


Von Stadtfyndikus Dr. Wandſchnelder. 


die neueſten Forſchungen über die Ge— 
iſſchichte Hoslars zeigen, wie ſeit den An— 
längen der Stadt der wirtſchaftliche Ge— 
danke die ganze Stadtverwaltung be— 
N herrſcht hat, wie es der Stadt ſchon in 
früherer Zeit darauf ankam, die wichtigſten Betriebe 
in ihre eigene Hand und Macht zu bringen. Das ge- 
lang ihr mit dem Bergwerk, mit dem Wald, mit 
den Mühlen und Kaufhallen, und man kann heute 
ſagen, daß dieſe Gemeinwirtſchaft Außerordentliches 
geleiſtet hat. Dann kam die Zeit, wo die fürſtliche 
Gewalt die großen Betriebe an ſich brachte und in 
den kleinen die Privatwirtſchaft ſich durchſetzte. Doch 
blieb genug übrig, daß man in Goslar noch von be= 
ſonderen ſtädtiſchen Unternehmungen ſprechen kann 

Auch heute noch hat die Stadt aus alter Zeit 
ſtammende Betriebe im Beſitz, welche fie allerdings 
3. Zt. alle im Wege der Privatwirtſchaft durch 
Pächter verwalten läßt. Der alte Beſitz an den 
Mühlen iſt im Laufe der Zeit dahingeſchwunden. Die 
Stadt, in dieſem Falle das ſtädtiſche Stift Neuwerk, 
beſitzt aber noch ein großes Gut, das Gut Ohlhof, 
kaum vier Kilometer vor der Stadt, ohne deſſen Be⸗ 
ſitz es der ärmeren Bevölkerung der Stadt in den 
ſchlimmen Kriegszeiten noch übler ergangen wäre. 

Sägemühlen und Ziegeleien beſitzt die Stadt nicht 
mehr, aber ſie hat noch mehrere Schiefergruben, von 
denen namentlich die am Glockenberg einen beſon⸗ 
ders ſchönen und guten Schiefer liefert. Sie hat 
Steinbrüche, Mergel-, Sand- und Kiesgruben, 
Wieſen und Weiden, die einer allmählich ſich wieder 
hebenden Viehzucht zugute kommen. In eigener 
Wirtſchaft, wie jahrhundertelang in dem ſtädtiſchen 
Ackerwerk und Marſtall, in dem die fetteſten 
Borſtentiere für einen ſehr ehrbaren Rat gemäſtet 
wurden betreibt die Stadt die Landwirtſchaft nicht 
mehr. Von der Stadtforſt iſt ſchon an einer anderen 
Stelle dieſes Buches geſchrieben worden. 

Daneben aber hat die Stadt nun auch alle die Be— 
triebe, die eine gute Stadtverwaltung heute be— 
treiben muß, wenn ſie wirtſchaftspolitiſch auf der 
Höhe bleiben will. Lange Jahre hatte die Stadt 
ein eigenes Gas- und Elektrizitätswerk, welches ſie 
heute in die Nordharzer Kraftwerke G. m. b. H. 
umgewandelt hat, um auf moderner kaufmänniſcher 
Grundlage dieſes gemeinnützige Unternehmen zu be— 
treiben. Ein ſtädtiſches Waſſerwerk verſorgt alle 
Wohnungen mit dem ſchönſten friſchen Waſſer des 


ſtundenweiter a een a 

leitet, in Waſſertürmen gefiltert und gereinigt, 
Burch feinen 1 5 Druck in die oberſten Bohnun- 
gen fteigt. Die ganze Stadt ift kanalijiert, in 05 
großen Kläranlage an der Straße nach 90 werden 
die Abwäſſer geſammelt und wertvolle Düngeſtoffe 
für den Gartenbau gewonnen. Der Anſchluß en 
Müllabſuhreinrichtung nach dem u e daß N ir 
jeden Haushaltungsvorſtand obligatoriſch, ſo 11 ie 
Reinlichkeit der Stadt nichts zu Be 55 10 
läßt. Daß die Stadt auch Wohnhäuser un un 15 
unbrauchbar gewordene Wohnungen Wa 15 
ift bei der herrſchenden Wohnungsnot ſe en änd⸗ 
lich. Namentlich auf dem Gelände auf dem er 
berg hat fie ein großzügiges en 015 
worfen und zum Teil bereits durchgeführt. in ir - 
ſchauender Bebauungsplan, von einer hervorragen en 
Autorität auf dieſem Gebiete ieee e 
richtunggebend für die ganze Zukunft der Stadt iſt, 
liegt vor. , 

Eine ſtädtiſche Feuermeldeanlage und eine große 
Motorrige fan die freiwilligen u 
wehren bei ihrem erfolgreichen Beſtreben, die Stadt 
vor fo furchtbarem Unglück zu bewahren, 1 
fie in alten Zeiten durch die großen Brände von pr 
und 1780 getroffen hat, melde jedesmal die halbe 
Stadt in Schutt und Aſche legten. 35 

Den geſundheitlichen Forderungen unſerer en 
ſucht der Schlachthof und die ſtädtiſche Badeanſtalt 
jerecht zu werden. Der Schwimmklub „Hellas“ hat 
jetzt im Herzberger Teich mit weitgehender Unter⸗ 
ſtützung der Stadt und der Bergverwaltung des 
Rammelsberges ein Freibad eingerichtet. Für die 
Heranbildung eines kräftigen, geſunden Nachwuchſes 
ſorgt die Mütterberatungsſtelle, verbunden mit einer 
ſtädtiſchen Milchküche, die keimfreie Milch für 
billiges Geld für Säuglinge und Kinder abgibt. 
Eine Krippe, welche zum Aufenthalt für diejenigen 
Kinder dient, deren Mütter im werktätigen Leben 
ſtehen und während des Tages ſich um ihre Kleinen 
nicht kümmern können, rervollſtändigt dieſe wahr⸗ 
haft ſoziale Einrichtung. Die Erfolge ſind ſo gute, 
daß Goslar zu denjenigen Städten gehört, in denen 
die geringſte Kinderſterblichkeit im ganzen deutſchen 
Reich vorhanden iſt. . . . 

Dem wirtſchaftlichen Leben insbeſondere dient die 
ſtädtiſche Sparkaſſe, die in Verbindung mit einer 
Rommunalbank der Girozentrale Hannover und im 


Harzwaldes, das aus 
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Verein mit einer Zweiaſ 
erein mit! weigſtelle der Reichsba 0 
mehreren Privatbanken für die Sören der Win 
ſchaft ſorgt. eo 
Es würde dem ee i 
1 ganzen Bilde 
ſchlag fehlen, wenn 1155 hie nic 
verwalteten Stiftungen 
Unternehmungen, aber do 


de ein wichtiger Ein 
r nicht der von der Stadt 
0 8 die zwar keine 
h 15 s 01 üm— 
195 Wohlfahttseinrichtungen find. 52 Ae d 
i Große und Kleine heilige Kreuz, das 
e das St. Annenhaus. Sie gehen 
1 0 17 ahrhundert zurück. Das Krankenhaus 
eht in Beſitz und Verwaltung des Krankenhaus— 


vereins. Ueber feine Ueberführung in die Berwal 
tung der Stadt ſind ſchon oft Verhandlungen ge 
pflegen, aber nicht zu Ende geführt, j 

Für Goslars äußere Verſchönerung, für feine mit 
wundervollſten Eichen, Ulmen und anderen hundert 
jährigen Bäumen bewachjenen Wälle, für die An- 
lagen und Wege und für die Pflege des Friedhofes 
ſorgt die Stadtgärtnerei. Sie treibt auch in mehre- 
ren Obſtgärten beträchtlichen Obſtbau und hat an 
mehreren Stellen der Stadt, am Georgenberge. am 
Steinberge, an der Werenbergſteaße, prächtige An 
lagen geſchaffen. 


Gos lars Handel und Induſtrie 


a Bon Joſ. Rochus, 
Syndikus der Induſtrie- und Handelskammer Goslar. 


]oslar war ſchon von alters her ein be— 
: deutender Markt⸗ und Handelsplatz. Das 
: Kupfer des Rammelsberges, fein Silber, 
1 Hänge im ganzen Abendlande 
- - hatte, gingen in alle Welt, und 
die zwei Jahrhunderte a in hohem Anfehen 
mi Kaiſerpfalz war das Ziel vieler Händler 
und Handwerker. Schon 2 ſehen wir Goslariſche 
Handelsherren, in erſter Linie den Rat der Stadt 
ſelbſt, in naher Verbindung mit auswärtigen Groß— 
kaufleuten und Unternehmern, die ihr Geld gern in 
dem ertragreichen Geſchäft in Goslar anlegten. Bis 
zum 16. Jahrhundert ſtand darum auch der Handel 
in höchſter Blüte, und ſelbſt der ſchlimme Riechen⸗ 
berger Vertrag, der der Stadt die Hoheit über das 
Bergwerk und die Forften nahm, änderte zunächſt 
nicht allzuviel an dieſen Dingen. Die Bürger der 
Stadt blieben am Bergwerk beteiligt, die Verarbei— 
lung der Abfallprodukte des Bergwerks, namentlich 
des Kupfervitriols, blühte, es entwickelten ſich die 
Anfänge einer chemiſchen Induſtrie. Eine beſondere 
Bedeutung gewann die Bierherftellung, die Gosla— 
riſche Goſe war weit berühmt, und die Politik der 
Stadt ging mit Zähigkeit immer wieder allem nach, 
was die wirtſchaftliche Lage beſſern und heben 
konnte. Noch im 17. Jahrhundert finden wir hier 
Großunternehmer wie Henning Cramer von Claus— 
bruch. Der Dreißigjährige Krieg und noch mehr der 
Siebenjährige bringen dann den Abſtieg. Handels— 
geiſt und Unternehmerſinn erlahmen, erſt um das 
Jahr 1800 ſehen wir wieder tatkräftige und zielbe— 
wußte 6oslarer lid) in Unternehmung und Handel 
mit Glück betätigen. J. W. Fahrenholtz und Frau 


Dorothea Borchers verdienen hier mit bejonderen 
Ehren genannt zu werden, die ihre Erfolge in Gos— 
lars bodenſtändigen Betrieben erlangten, in der 
Müllerei (Hehmühlen) und der chemiſchen Induſtrie. 
Die von Dorothea Borchers zur Blüte gebrachte 
Fabrik iſt heute noch mit Goslar verbunden. 

Aber die Verhältniſſe, namentlich die Verkehrs: 
verbindungen, blieben doch zu klein und eng. Neben 
den wenigen hervorragenden Perſönlichkeiten ver— 
mag das überwiegende Kleinbürgertum doch kein 
rechtes geſchäftliches Leben zu gewinnen, und ein 
wirklicher, wenn auch langſamer Fortſchritt und 
Aufſchwung, zeigte ſich erſt in den letzten 50 bis 
60 Jahren. In dieſer Zeit iſt Goslar ein wichtiger 
Verkehrspunkt geworden, der den Schlüſſel zum 
Harzgebirge darſtellt und dank der Tätigkeit der 
Induſtrie- und Handelskammer und dank dieſer 
günſtigen Lage heute nach allen Richtungen hin die 
günſtigſten Aug bert ipungen hat und damit die 
erſten Bedingungen für ein reges geſchäftliches Leben 
erfüllt. In den Harz hinein vermitteln nicht nur 
die Eiſenbahn, ſondern auch zahlreiche Autobuslinien 
der Reichspoſt und mehrerer Privatgeſellſchaften den 
Verkehr zwiſchen Goslar und den anderen Hacz— 
orten, Hahnenklee, Clausthal-Zellerfeld, Altenau, 
Oſterode, Harzburg, Ilſenburg, Braunlage und den 
Orten des Brockengebiets. 

So ſind die Bodenſchätze dieſes reichen Gebietes 
aufs neue der Wirtſchaft erſchloſſen. Noch immer 
liefert das Bergwerk und der Hüttenbetrieb reiche 
Erträgniſſe. Die Stadt Goslar hat ausgedehnte 
Waldungen, welche das Material für die holzver— 
arbeitende Induſtrie liefern. Die zahlreichen Säge— 
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werke Goslars und feiner nächſten Umgebung belie 
fern nicht nur das Inland, ſondern exportieren einen 
beträchtlichen Teil ihrer Produkte. Die Herſtellung 
von Möbeln, von Papier- und Holzwaren, ſowie die 
Holzſchultzerei und die Faßfabrikation bilden eine 
beſondere Spezialität. In der Nahrungs- und Ge— 
nußmittelinduſtrie kommt vorab der Harzer Sauer— 
brunnen, der weit über die engen Grenzen der 
Heimat von hier aus verſandt wird. Zur Goslarer 
Induſtrie gehört ſerner die Fabrikation von Nudeln 
und Stärkewaren, von pharmazeutiſchen Präpara— 
ten, die Brauereien und Brennereien und nicht zu— 
letzt das Mühlengewerbe, das hier eine beſondere 
Bedeutung und Ausdehnung erfahren hat. 

„Ein uralter Betrieb der Stadt find auch die 
Schieſergruben, die in neueſter Zeit wieder mit Er⸗ 
folg aufgenommen ſind und denen nur zu wünſchen 
iſt, daß der wundervolle Goslarer Schiefer ſeine 
alte Bedeutung bis nach Hildesheim, Braunſchweig 
und Magdeburg hin jetzt wiedergewinnen möchte 
Neben den „Ziegeleien und den in der Stadt 
und ihrer nächſten Umgebung liegenden chemiſchen 
Werken finden ſich Majchinenfabriken, Eiſengieße⸗ 
reien, Farbwerke und Steppdechenfabriken. Ein in 
Goslar liegendes Bleiwerk iſt eins der größten in 
Deutſchland. 


We haben eine Goslarer Spielkartenfabrik, 
5 anilhoin Fabriken von ee 
apparaten, Kohle- und Wachs par ee a ‚Diet 
Hofenträger- und Gürtelfabrih, decen hr fog An 
ſaſt alle Länder der Erde find. Das gl u I 
einer Fabrik von Spiegeln für Leuchtfeuer S hiffs⸗ 
und Signallaternen. Daß es die e a 
ftanden hat, Goslar zum Anziehungen ie 
der reiſenden Welt zu machen, braucht nicht weiter 

N en zu werden. : „ 

e et ee Großhandel, befaßt ſich, unter— 
ſtützt durch die Industrie? und Handelskanmer, eine 
Reichsbanknebenſtelle und verſchiedene Groß anken, 
außer den hier gewonnenen nee mit 
Mühlenfabrikaten, Getreide: und anderen 1 8 
niſſen und Bedürſniſſen der Landwirtſchaft, Bi 
durch verkehrspolitiſche Erſchließung namentlich des 
Pandkreifes Goslar auch immer mehr auf die Stadt 
engl it der Sitz einer Industrie- und Handels- 
kommer, welche die Kreiſe Goslar, Zellerfeld und 
einen Teil des Kreiſes Ilfeld umfaßt. Vielſeitig und 
umfaſſend, wie die gegebene kurze Schilderung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zeigt, find die Haupt⸗ 
Geſchäfts⸗ und Induſtriezweige des Handels⸗ 
kammerbezirks. 


Hildesheimer Bank hot. Stumm 
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Die wichtigſten neueren Schriften ber Goslar 


" Wiſſenſchaftliches Schrifttum. 
Weiland, Goslar als Kaiſerpfalz, in Hanſiſche 
. Km 1 ODER, in Hanſiſche 
N Seinacker, Die Holzbaukın slars 
es iſt Goslars, 1899. 
. ol Behr u nd Hölſchey), Die Kunſt— 
maler der Provinz Hannover, Stadt Gos 
ü Hölſchernern 1901. 
Hölſcher, Geſchichte der Reinmnatinn ! e 
. Se der Reformation in Goslar 
K. en 1, Serichtsverfaffung von Goslar, Bres— 
E. Schiller, Bürgerſchaft u iſtlichkei 
N ud Geiftlichke 
8 3 S e een 
. Jeine, Der Goslarſche “ 18 10 
f el os arſche Rat bis zum Jahre 1400. 
K. Frölich, Ratsverfaſſung Goslars, i iſche 
„ „Gehichtsblätter F 
A. Hölſcher, Die Pfalz in Goslar, in „Die Denk: 
5 malspflege“ 1915, 4. 
K. en . und civitas Goslar, in Zeit— 
j es Hiſtori i ür Nieder: 
jachfen 1819 ſchen Vereins für Nieder 
K. Da „Verfaſſung und Verwaltung der Stadt 
oslar im ſpäteren Mittelalter. Goslar 1921. 


— 


W. Wiederhold, Goslar als Königsſtadt und 
Bergſtadt. Lübeck 1922, 

A. Völler, Die Forften der Stadt Goslar h. 
1552. Goslar 1922. 

F. Bonhoff, Goslarer Bürgerbuch 1600 1647, 
Hamburg 1925, 3 

H. Brink 110 un, Das Brauweſen der Kalſerlich 

freien Reichsſtadt Goslar Goslar 1925. 

P. 3. Meier, Die Stadt Goslar, Stuttgart 1926 

W. Möllenberg, Zuhaltsverzeihnis zu Jahrgang 
150 der Zeitſchrift des Harzvereins für Ge 
ſchichte und Altertumskunde. Wernigerode 
1918. S. 145 148. 


Erzählungen und Schilderungen 
aus Goslar. 


F. W. Hartmann, Goslars Sagenſchatz. 
Goslar 1923. 
Hermann en 
te 925. 
Abe een Das Kind von Goslar, 
2. Aufl. Stuttgart 1909. , 
Käthe Woltereck, Goslar. Aus dem Leben einer 
tauſendjährigen Stadt. Hannover 1924. 
Goslarer Bergkalender 1927. 


Venne Richerdes. Berlin 


Kurze Angaben uͤber Stadt und Umgebung 


Einwohnerzahl der Stadt (Stadtkreis) um 1500 
etwa 10000, um das Jahr 1800 etwa 5400, heute 
21500. Städtiſche Einrichtungen: Gas- und 
Elektrizitätswerke, Schlachthof, Waſſerwerk und 
Kanaliſation, Müllabfuhr, Badeanſtalt, Sparkaſſe, 
Städtiſches Muſeum, Stadtbücherei. Schulen: 
Realgymnaſium, Gymnaſium, Lyzeum, zwei Mittel: 
ſchulen, Berufsſchule. 


Reichs- und Staatsbehörden. 


Poſt- und Telegraphenamt, Reichsbanknebenſtelle, 
Finanzamt, Bergrevier Goslar, Unterharzer Berg— 
und Hüttenwertze (Rammelsberg, Oker und Julius— 
hütte), Eichamt, Gewerbeaufſichtsamt, Landesbau— 
amt und Hochbauamt, Kataſteramt, Zollamt, Kreis— 
kaſſe, Kreisarzt, Kreistierarzt und Kreisſchulrat. — 
Amtsgericht. — Inf.-Regt. 17, 3. Bataillon. — 
Landratsamt für den Landkreis Goslar. — Land— 
jägeramt. — Eiſenbahnbetriebsamt. 


Handel und Induſtrie. 


Induſtrie— und Handelskammer, Kreishandwerker— 
bund, vier Banken, Fabriken für chemiſche Präpa⸗ 
rate, Holzſtoffe, Bürobedarf, Spielkarten und 
Farbendruce, Hoſenträger und Gürtel, optiſche In— 


ſtrumente. Bergwerk und Hütten, Stein- und 
Schieferbrüche, Ziegeleien, Brauereien und Brenne— 
reien, Sauerbrunnen. 


Verkehr. 


Schnellzuglinien: Berlin Frankfurt, Ber⸗ 
lin Aachen, Bremen — Hannover — Leipzig. Oert⸗ 
liche: Goslar Harzburg — Wernigerode — Brocken 
Halberſtadt. Goslar Clausthal — Altenau. Auto- 
buslinien: Goslar —Hahnenklee. Goslar — ker: 
tal— Harzburg. Goslar — Salzgitter. 


Sehenswürdigkeiten: 


Gebäude in öffentlichem Beſitz: Rathaus mit Hul— 
digungsſaal, Muſeum der Stadt, Domkapelle, das 
Kaiſerhaus, die Neuwerkskirche, Markt-, Franken- 
berger⸗ und Stephanikirche, die Jakobikirche mit der 
berühmten Pieta, Großes heiliges Kreuz, St. Annen- 
kapelle, Breites Tor. — Im Privatbeſitz: Achter⸗ 
mann, Bruſttuch, Kaiſerworth, Zwinger und viele 
Stein- und Fachwerkhäuſer ſeit dem Mittelalter. 

Die Umgegend iſt geologiſch merkwürdig als die 
ſogenannte klaſſiſche Quadratmeile. In den weiten 
Waldgebieten verſchiedene Naturdenkmäler. 
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Von der ſchwarzen Kunſt zu Goslar 


hn der guten alten Zeit, 
Mittelalter verſtande 
dem ehrſamen d 


unter der wir das 
55 u Aalen wollen, kam 
i andwerk eine viel bedeuten: 
: dere Rolle auch im allgemeinen öffentlichen 

Leben zu als heute. Und das vor allem 
nachdem die braven Meiſter ſich zur Abwendung der dem 
Handwerk drohenden Gefahren zu Gilden und In nungen 
zuſammengeſchloſſen hatten und letztere von einer wohl 
aſſektionierten Behörde mitpriwilegien derverſchiedenſten 
Art ausgeſtattet waren. Welche Macht und Bedeutung im 


16. Jahrhundert das Innungsweſen beſaß, davon legen 


die prachtvollen Innungs- und Gildenhäufer i 
die ſich auch in Goslar finden, ſo das en 
Gildehaus, das jetzige Gaſthaus Kaiſerworth mit ſeinen 
hervorragenden Holzbildhauerarbeiten und das Baͤcker— 
gildehaus cheute Induſtrie- und Handelskammer), eines 
der trefflichſten wohlerhaltenen Fachwerkhaͤuſer. 0 

Abſeits von den zuſammengeſchloſſenen Handwerks— 
kreiſen ſtanden von jeher die Buchdrucker. Sie nahmen 
ſchon inſofern eine Sonderſtellung namentlich in kleineren 
Staͤdten ein, als ihre Zahl eine recht beſchraͤnkte war. 
Das war erklaͤrlich dadurch, daß im 16. Jahrhundert 
die Anwendung der Vuchdruckerkunſt auf nur wenige 
Gebiete beſchraͤnkt blieb, kamen doch als umfangreiche 
Arbeiten zunaͤchſt nur die Vibeldrucke und andere der 
Kirche dienende Buͤcher in Betracht. 

Schon bald nach der Erfindung Johann Gensfleiſch's, 
alias Gutenberg, ließ ſich in Goslar der erſte Buchdrucker 
nieder. Prof. Dr. Hoͤlſcher, der verſtorbene Archivar der 
Stadt Goslar, glaubte, das Jahr 1604 als Gruͤndungs— 
jahr der erſten Buchdruckerei in der Kaiſerſtadt Goslar 
in den Urkunden gefunden zu haben. Dieſes wurde daher 
auch von der Firma F. A. Lattmann, auf die die erſte 
Goslarer Druckerei im Laufe der Jahrhunderte von 
Familie zu Familie uͤberkommen war, als ſolches an— 
genommen. Später hat ſich herausgeſtellt, daß ſchon 
mindeſtens einige Jahrzehnte früher die edle Buchdrucker— 
kunſt in Goslar eingefuͤhrt wurde, wenn ihr auch in jenen 
Jahren nur ein ſehr beſcheidenes Daſein, faſt im Ver— 
borgenen, beſchieden geweſen ſein muß. 

Der erſte Buchdrucker Goslars war nach den Akten 
des Rates der Stadt Johann Voigt, dem die prachtvollen 
Bibeldrucke zu verdanken find, die er im Auftrage der 
Gebrüder Stern in Luͤneburg herſtellte. Sie zählen zu den 
ſchoͤnſten Werken damaliger Zeit. Kaum 50 Jahre ſpaͤter 
entſtand der erſte Goslarer Kalender, der ſeitdem in 
ununterbrochener Reihenfolge erſchienen iſt, ſo daß der 
Goslarer Bergkalender im Jahre 1927 den 277. Jahr⸗ 
gang im Verlage F. A. Lattmann erlebte als einer der 
aͤlteſten deutſchen Kalender überhaupt. 

Es iſt nicht hier der Ort, die hochintereſſante Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt in Goslar im einzelnen aufzuweiſen. 


Alles, was die Zeiten in ihrem Auf und ieder des Volkes 
und ſeiner Kultur brachten, ſpiegelt ſich auch in ihr wieder. 
Jahre des Aufbluͤhens und Jahre des Niedergangs 
wechſelten einander ab, bis nach dem deutſch-franzoͤſiſchen 
Kriege der letzte große Aufſtieg begann. 

In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts finden 

wir die Goslarer Druckerei im Beſitz der Familie Bruͤckner. 
Eduard Bruͤckner ſchuf den Harzverlag, deſſen handliche 
Buͤchelchen mit ſauber lithographierten Anſichten als die 
Vorlaͤufer der zahlreichen Führer und Reiſehandbuͤcher 
anzuſprechen ſind. Sein Unternehmen legte er 1889 in 
die Haͤnde ſeines Verwandten Joſeph Jäger und deſſen 
Sohn; fo entftand die Firma J. Jaͤger & Sohn. Gleich 
zeitig damit wurde die Betriebsſtaͤtte in die Baͤckerſtraße 
verlegt, wo fie ſich auch heute noch befindet. Später trat 
der Stiefbruder Jaͤgers, Hermann Lattmann, in die Firma 
ein, in deſſen Alleinbeſitz ſie 1902 unter unveraͤnderter 
Firma uͤberging. 
s Das Jahn 1904 brachte eine Wendung in der Geſchichte 
der Firma. Wie eingangs erwaͤhnt, hatte der Archivar 
der Stadt 1604 als das Gruͤndungsjahr angeſehen, und 
darauf fußend beging 1904 die Firma J. Jager & Sohn 
das 300 jaͤhrige Veſtehen in ſeſtlicher Weiſe unter An- 
teilnahme der Behoͤrden und weiter Kreiſe. Dieſes Jubi— 
laͤum gab Anlaß, den Firmennamen J. Jaͤger & Sohn 
aufzugeben. Seitdem lautet er F. A. Lattmann. 

Unter dieſer Firma wurde bis zur Aufnahme der 
Druckerei ausſchließlich die Herſtellung von Spielkarten 
betrieben. Waren ſchon die techniſchen Einrichtungen 
der Druckerei mit der Ueberſiedlung weſentlich verbeſſert, 
ſo datiert der Aufſchwung der Firma doch erſt von der 
Verſchmelzung beider Betriebe, die auch der Spielkarten 
fabrik inſofern zugute kam, als fie dadurch in Hinſicht 
auf die Druckausfuͤhrung der Kartenbilder weit freiere 
Hand bekam. . 

Spielkarten ſind in kulturhiſtoriſchem Sinne wert einer 
beſonderen Betrachtung; ihr erſtes Vorkommen liegt 
Jahrhunderte zuruͤck. Ihr Entſtehen iſt auch heute noch 
in Dunkel gehuͤllt trotz der umfangreichen Literatur und 
ernfter wiſſenſchaftlicher Forſchung. Auf dieſe einzugehen 
verbietet leider der Platz. 

Was heute an Spielkartenbildern und Formen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, gründet ſich auf weit zuruͤckliegende Vor— 
bilder, die, von Volk zu Volk gekommen, die ganze Ent- 
wicklung der Kultur widerſpiegelt. Jetzt unterſcheidet 
man noch ſogenannte franzoͤſiſche und deutſche Karten, 
die wiederum in ſich verſchiedene Typen zeigen, an die 
der einzelne Volksſtamm innerhalb Deutſchlands mit 
Zaͤhigkeit haͤngt. So iſt die Zahl der Kartenbilder be— 
traͤchtlich, zumal die neue Zeit auch in ihnen zum Aus⸗ 
druck draͤngt. Es iſt ein unbeſtrittenes Verdienſt der Firma 
F. A. Lattmann, Kuͤnſtler von Ruf herangezogen zu haben, 
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r faſt aus der Zeit der Erfind ’ 
druckerku uſt überkommenen Pflicht iſt e 
druckerei⸗Abteilung heute wie vor mehr als 300 Jahren, 
nur Gutes zu leiſten. Auf allen beſchickten Weltaus— 
ſtellungen: St. Louis, paris, Bruͤſſel und zuletzt auf der 
Juternationalen Buchgewerbeſchan 1914 zu Leipzig 
wurden die Leiſtungen der Firma F. A. Lattmann mit 
goldenen Preiſen anerkannt. So manches köstliche Werk 
deutſcher Verleger, das in der allgemeinen Bibliographie 
ruͤhmend ob ſeiner Ausſtattung hervorgehoben wird, ging 
aus der Druckerei in der Baͤckerſtraße zu Goslar hervor, 
nicht zuletzt ſo manches prachtvolle große Staͤdtebuch des 
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Die Farb: und Streichanlage der Firma F. A. Lattmaun 
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Nordharzer Kraftwerke G. m. b. H. Goslar 


Einiges über die Entwicklung der Werke 


Das Gaswerk wurde im Jahre 1895 von einem aber ſtetig fortgeſchritten, wenn auch die Einführung 
Zivilingenieur erbaut, von dem es die Stadt Goslar der elektriſchen Beleuchtung ſowie die Kriegsjahre mit 
im Jahre 1898 kaͤuflich uͤbernahm. ihren Folgen einen voruͤbergehenden Ruͤckgang hervor⸗ 

Die erſte Gaslieferung erfolgte am 1. Oktober 1895. gerufen haben. Die Entwicklung des Gasabſatzes iſt 
Seitdem iſt die Entwicklung des Gasabſatzes langſam, bildlich nachftehend dargeftellt. 


2000 Verlauf des Gasabsaizes 
1600 u 1895 1985. 
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; 0 5 Ausbau des Gasrohrnetzes geſtattet 
es, überall im bebauten und in der Bebauung begriffenen 
Wann alte herzuſtellen. 
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ge, he als Reſerve diente und mit Leuchtgas 
aus dem Gaswerk betrieben wurde. 
8 Stromlieferung erfolgte am 18. Dez. 1909. 
: . N onnberteifungöneg befteht zum größten Teil 
1 0 1725 eln, nur in den außengelegenen Straßen: 
ii gen, foweit ſie keinen villenartigen Charakter beſitzen 
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ao , 
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an 80 bzw. 220 Volt. Im Jahre 1921 erfolgte 
> rweiterung des Elektrizitͤtswerkes durch Auf- 
ſtellung einer weiteren und ſtaͤrkeren eigenen Strom⸗ 
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Die Entwicklung des Stro igt di 
i mabſatzes 
ſtehende bildliche Darſtellung. ns 
Das Stromverteilungsnetz umfaßt das geſamte Stadt: 
gebiet mit Ausnahme einiger Nebenſtraßen, ſo daß auch 


elektriſcher Anſchluß überall im bebauten und in der 
Vebauung begriffenen Gebiete erhaͤltlich iſt. 

Die Stromtarife ſind den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen an— 
gepaßt und geftatten es auch den Minderbemittelten, elek— 
triſchen Strom fuͤr Licht und andere Zwecke zu benutzen. 

Am 4. Mai 1925 wurden die ſtaͤdtiſchen Betriebe in ein 
ge miſcht-wirtſchaftliches Unternehmen unter der Firma: 
Nordharzer Kraftwerke G. m. b. H. zu Goslar 
umgewandelt. 

Mit dieſer Umwandlung übernahm die neue Ge: 
ſellſchaft auch die Vewirtſchaftung des Gaswerkes Bad 
Harzburg und die Ferngasverſorgung der Gemeinden 
Oker, Harlingerode, Buͤndheim und Schlewecke. Die 
Ferngasverſorgung wurde im Jahre 1925 auf die Ort— 
ſchaften Weſterode, Bettingerode, Lochtum, Vienenburg 
mit Wiedelah, Abbenrode und die Stadt Oſterwieck 
ausgedehnt. 

Sowohl in der Stadt Goslar, Am Markt Nr. 7, als 
auch in Harzburg, Vienenburg und Oſterwieck werden 
Ausſtellungsraͤume unterhalten, wo neuzeitliche Gas⸗ 
geraͤte praktiſch vorgefuͤhrt werden und fachmaͤnniſche 
Beratung koſtenlos erteilt wird. 

Die Geſellſchaft hat es ſich zur Aufgabe gemacht, in 
ihrem Verſorgungsgebiet jedermann die Benutzung des 
Gaſes im Haushalt und Gewerbe und, ſoweit das Stadt⸗ 
gebiet Goslar in Frage kommt, auch die Stromver⸗ 
wendung in moͤglichſt großem Umfange unter guͤnſtigen 
Bedingungen zu ermoͤglichen. Es ſteht ihr zu dieſem 
Zweck ein ausreichender Stab gut ausgebildeter Arbeits— 
kraͤfte zur Verfuͤgung. 


Verlauf des Sfromabsal2es 


2 1910 = . 


Carl Hartmann / Goslar 


Inh. Max Rudolph 


Geſchaͤftshaus fir Manufaktur- und Modewaren 


In Jahre 1801 von einem hoch— 
Dachtbaren Alt-Goslarergegruͤndet, 
konnte das Geſchaͤftshaus am 1. Okto— 
ber 1926 mit Stolz auf ein 125jaͤhri— 
ges Beſtehen zuruͤckblicken und damit 
den Ruhm fuͤr ſich in Anſpruch nehmen, 
das aͤlteſte Manufakturwarengeſchaͤft 
Goslars zu ſein. Das Stammhaus 
Marktſtraße 1/2, neuerdings Stadt— 
haus, eines der ſchoͤnſten Baudenk— 
maler mittelalterlichen Fachwerks 
und Holzbaukunſt, bot dem Gefchäft 
faſt 100 Jahre große Entwicklungs⸗ 
moͤglichkeit. Dann aber forderten die 
Verhaͤltniſſe gebieteriſch den Bau 
eines modernen Geſchaͤftshauſes. Und 
erſt als die Raͤume dieſes neuzeit— 
lichen Gebaͤudes — des jetzigen Ge— 
ſchaͤftshauſes Breite Straße 97 — 
in Benutzung genommen werden konnten, wurde der 
Ausbau zu einem modernen Kaufhauſe, wie es der Kund— 
ſchaft gegenuͤber Ehrenpflicht war, zu einer bedeutſamen 
Tatſache. Die letzten 15 Jahre haben das Geſchaͤft trotz 
aller Ungunſt der Zeitverhaͤltniſſe an die Spitze der 
führenden Käufer der Konfektionsbranche in Goslar 
geſtellt. Eine weitere bedeutende Ausdehnung vollzog 
ſich durch den Ankauf des großen Nachbargrundſtuͤckes 


Hauptgeſchaͤftshaus Breite Straße 97 


Breite Straße 98. Zunaͤchſt dienten 
die Raͤume fuͤr Ausſtellungszwecke, 
aber ſchon am 1. Dezember 1926 
wurden fie dem publikum wieder zu: 
ich gemacht. 
I ausgedehnten Erdgeſchoß 
des Hauptgeſchaͤftshauſes befinden 
ſich: die Kleider⸗, Samt: und Seiden⸗ 
ſtoff⸗Abteilungen ſowie Baumwoll 
und Weißwaren; im 1. Stock: 
Sonder⸗Abteilung für Damen⸗ und 
Kinderbekleidung. Im Hauſe Breite 
Straße 98 dagegen befinden ſich die 
Abteilungen fuͤr Herrenbekleidung, 
Gardinen, Teppiche und Innendeko⸗ 
ration ſowie die neuaufgenommene 
Kurzwarenabteilung. Die Geſamt⸗ 
front an der Breiten Straße enthaͤlt 
7 große Schaufenſter. N N 
Der Kundenkreis der Firma erſtreckt ſich bis weit 
uber den Harz. Der jetzige Inhaber, Herr Max Rudolph, 
der das Geſchaͤft 1909 zunaͤchſt mit dem 1912 verſtor⸗ 
benen Kaufmann Momberg uͤbernahm, ſteht dem Ganzen 
perſoͤnlich vor. Seine reichen Erfahrungen auf dem Ge⸗ 
biet der Manufaktur- und Modewaren ermoͤglichen ihm 
einen ſachgemaͤßen Einkauf, und der bedeutende Umſatz 
laͤßt ihn beim Einkauf große Vorteile erzielen. 


Dieſe Vorteile kommen der Kundſchaft 
reſtlos zugute, denn der Firma iſt der uͤber 
100 Jahre alte Grundſatz, vom Guten 
nur das Beſte zu bieten und preiswert 
abzugeben, noch heute oberſtes Gebot. 
Einem Geſchaͤft, das nach ſolchen Grund— 
ſaͤtzen geleitet wird, iſt eine weitere 
Ausdehnung ſicher, denn die Perſoͤnlich— 
keit des Inhabers bietet die beſte Gewaͤhr 
dafuͤr. Ihm'ſei zu Beginn des zweiten 
Viertels im zweiten Jahrhundert des 
Beſtehens ein aufrichtiges harzeriſches 
Gluͤckauf dargebracht. 
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Stammhaus Marktſtraße 1/2 


Geſchaͤftshaus Breite Straße 98 


Goslarer Original-Stroh-Runftubren 
und 200 jñhrige Zwolf-Apoftel-Uhr 


Dieſe Uhren, 
die vom kleinſten Naͤdchen, 
vom Minuten- und 
Sekundenzeiger bis zur 
Baſis lediglich aus Stroh 
beſtehen, ſind von dem 
fruͤheren Eiſenbahnbeamten 
Herrn Auguſt Lehrke, 
Goslar, angefertigt worden 


Hoͤhe der Uhren ca. 2,20 m 
Tiefe ca. Im, Breite ca. l m 
Driginal⸗Wunderuhr aus Strohhalmen Original⸗Stroh⸗Kunſtuhr mit Sekundenzeiger 


Beſichtigung der Uhren 


Die 200 jaͤhri 
le Winne zu jeder Tageszeit 
Zwoͤlf⸗Apoſtel⸗ Uhr, en 
das ganze Leben Jeſu Ausgeſtellt find dieſe 
zeigend, Uhren nur 


iſt praͤmiiert auf der 
Weltausſtellung 
in Chikago 1893 


Marktkirchhof 4, 
gegenuͤber der 
Rathaustreppe 


Apoſteluhr 
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Greif Werke / Goslar am Harz 
D Fabriken fuͤr Buͤrobedarf O 


Mit zu den bedeutendſten Induſtriebetrieben Goslars 
zählen die Greif-Werke, Fabriken für Buͤrobedarf, die 
im Jahre 1902 von ihrem jetzigen Beſitzer, Carl Beier 
gegruͤndet wurden. Das Unternehmen hat ſich dant 
hervorragender Leiſtungen, die in jahrzehntelanger un⸗ 
ermuͤdlicher Arbeit unter Leitung erfahrener Fachleute 
und Chemiker erzielt wurden, großartig entwickelt, fo 
daß die Greif-Werke heute zu den fuͤhrenden Firmen Bi 
Buͤrobedarfsbranche gehören. Ihre ſaͤmt— 
lichen Erzeugniſſe, in erſter Linie Kohle: 
papiere, Farbbänder und Vervielfäͤltigungs⸗ 
apparate, genießen wegen ihrer ganz be: 
ſonderen Güte und Vollkommenheit Weltruf 
Zahlreiche in- und auslaͤndiſche Patente 
ſchuͤtzen die Verbeſſerungen an den Greif: 
Erzeugniſſen, die vornehmlich zur ſtaͤndigen 
Erhoͤhung der Leiſtungsfaͤhigkeit dieſer un⸗ 
uͤbertroffenen Artikel beigetragen haben. 
Außer den oben erwaͤhn— 
ten Haupterzeugniſſen 
ſtellen die Greif-Werke 
noch Dauerſchablonen 
und Wachspapier fuͤr 

Vervielfaͤltigungs⸗ 
zwecke, Vervielfaͤlti— 
gungsmaſſen, Tinten, 
Klebſtoffe uſw. her. 

Die maſchinellen und 
baulichen Einrichtun— 
gen des ganzen Betriebes ſtehen auf beſonderer Hoͤhe 
und alle Vervollkommnungen der dauernd fortſchreiten⸗ 
den Technik werden ſtaͤndig aufmerkſam beobachtet und 
— wenn moͤglich — der eigenen Fabrikation ſogleich 
nutzbar gemacht, um ſtets Erzeugniſſe auf den Markt zu 
bringen, die auf hoͤchſt erreichbarer Stufe ſtehen. 

Das Hauptwerk der Firma befindet ſich in Goslar 
ſelbſt, an einer Erweiterung der Baͤringerſtraße, die 
nach dem Unternehmen Greif-Platz genannt worden iſt. 


Greif Brunnen in Goslar 


Der Grund und Voden, auf dem ſich die Fabrik er— 
hebt, hat ſeine eigene Geſchichte. Hier befand ſich noch 
im Jahre 1209 das Franziskanerkloſter der heiligen 
Bruͤder nebſt Kloſterkirche, deren maͤchtige Grundmauern 
bei den Ausſchachtungsarbeiten zum Teil noch gefunden 
wurden. In einem allegoriſchen Denkmal, dem Greif— 
Brunnen, der vor dem Verwaltungsgebaͤude auf dem 
Greif-Platz ſteht und von einem ſchreitenden Greifen 
gekrönt wird, kommt der Unterſchied zwifchen 
Einſt und Jetzt in einer auf den Wandel 
der Zeiten hinweiſenden Inſchrift zum Aus— 
druck. Der Brunnen wurde der Stadt 
Goslar im Jahre 1920 von dem Inhaber 
der Firma geſtiftet. 

Im Goſetal bei Goslar befinden ſich 
zwei weitere Werke der Firma, das Papier- 
und das Holzwerk. In dem erſtgenannten 
erfolgt die Anfertigung der zahlreichen 
Packungen für die ver- 

ſchiedenen Greif⸗ 
Erzeugniſſe, ſowie die 
Fabrikation der Greif⸗ 
Rekord⸗Dauerſchablo⸗ 
nen, bie in einem be⸗ 
ſonderen Gebaͤude vor: 
genommen wird. In 
dem ausgedehnten Holz⸗ 
werk werden außer 
verſchiedenen kleineren 
Holzwaren die bekannten Greif-Vervielfaͤltigungsappa⸗ 
rate von Grund auf hergeſtellt. 

In Berlin, Hamburg, Duͤſſeldorf, Leipzig, Dresden, 
München und Frankfurt am Main, ſowie an verſchie⸗ 
denen Plaͤtzen des Auslandes, Wien, Prag, London, 
Woerden (Holland), Buenos Aires und Mexiko werden 
umfangreiche Niederlaſſungen unterhalten, die geſchaffen 
wurden, um den ſchnellen und reibungsloſen Verkehr 
mit der Kundſchaft zu ermöglichen. 
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PR 
Honig gibt Kraft und Schönheit! Honig wählt 
Darum: Eßt Honig! — ne 


N 5 » * 5754 
N Naturreiner Vienenbluͤtenhonig durfte auf feiner 6 7 
Frübſtückstafel fehlen, jeder Wanderer, jeder Sport- 


treibende ſollte ihn in reichem Maße genießen; Honi 
iſt Muskel-, Nerve pe genießen; Honig 


n- und Blu in v , 
1 Blutnahrung in vollen 

Kinder ſollten vor allem 
reines, widerſtands 
Wangen und foͤ 
taminen Wachst 
liche und geiſtig 


Herz und Nerven! 


2 


Honig eſſen, er ſchafft 
faͤhiges Blut, ſtarke Knochen, rote 
rdert durch feinen Reichtum an Vi— 
um, Verdauung, Geſundheit, koͤrper— 
e Entwicklung des Kindes. 


Der bienenwirtſchaftliche Betrieb von 


Herbert Haaſe in Goslar 


iſt ein in der Entwicklung begriffenes Unternehmen, 
welches ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die koͤſtliche 
Gabe, die uns im Nektar der Blüten von der Natur 
geſpendet wird, in ausgedehnter Weiſe zu gewinnen — 
und dem Volkswohl dienſtbar zu machen. i 

Der Betrieb vereinigt Kaſten- und Korbimkerei 
— wie die beigefuͤgten Bilder in je einem Beiſpiel 
zeigen — um die Fruͤhtracht unſerer Gegend und 
die Spaͤttracht der Heide auszunuͤtzen, hat daher 
Heimat- und Wanderbetrieb. — Außerdem gehoͤrt 
dazu eine umfangreiche Koͤniginnenzucht, die es er— 
moͤglicht, den Kaſtenvoͤlkern zeitig junge, befruchtete 
Koͤniginnen zu geben und die alten nebſt Ablegervolk 
in Ablegerkaͤſten zu bringen, die dann noch ſtark 
genug werden, in der Heide gute Arbeit zu leiſten. 
Dem Wanderbetrieb dienen entſprechend große, 
transportable, verſchließbare Staͤnde zur Aufnahme 
der Koͤrbe und Kaͤſten in der Heide. 

So iſt der Betrieb imſtande, einen moͤglichſt hohen 
Ertrag von Honig und Wachs zu erzielen und 
Koͤniginnen ſowie Voͤlker abzugeben. 


Heideſtand 


TE A 


Romkerhballer Waſſerfall 


Das Okertal, 


das wildromantiſche Tal des Oberhaties, fl 
durch feine haushohen Klippen und bizarren Fels- 
gebilde eines der beſuchteſten Taͤler des ganzen 
d ſchon von den fruͤheſten Zeiten als 


Harzetz un . 
g Durch ſeine 


Zugangstor zum Oberharz bekannt. 
neuen Kunftitraßen und Touriſtenwege bietet es 
über Romkerhalle eine der lohnendſten Partien 
von der alten Kaiſerſtadt Goslar aus und wird zu 
jeder Jahreszeit von zahlreichen Wanderern und 
Reiſenden zu Wagen und Auto, im Winter mit 
Schlitten und Skiern aufgeſucht. Großartig iſt 
die Winterpracht im Okertal mit dem vereiſten 
Waſſerfall. Wildfuͤtterung und Rodelbahn in 
naͤchſter Naͤhe. 


Hotel Romkerhalle und Villa Helene 


Das Hotel Romkerhalle, das erſte und aͤlteſte Haus des 
Okertals, das aus der „Halle“ an der Romke entſtanden 
iſt, verbunden mit dem „Penſionshaus Villa Helene“, 
iſt mit allen Einrichtungen der Neuzeit ausgeſtattet. 
Schattige Sitzplaͤtze und geſchuͤtzte Veranden, geraͤumige 
Speifefäle mit Ausblick auf den 60 m hohen Waſſerfall 
bieten auch größeren Geſellſchaften und Vereinen Platz. 
Zimmer mit Bad, fließendem warmen und kalten 
Waſſer und Zentralheizung werden auch dem verwoͤhn— 


Hotel Romkerhalle 


teſten Geſchmack gerecht. Freundliche Touriſtenzimmer 
ſind in großer Zahl vorhanden (50 Zimmer, 80 Betten). 
Große Autogaragen (Einzel boxen) und Ausfpannftälte 
fiehen zur Verfügung. Poſt und Telegraph im Hauſe. 
Gute Auto⸗Omnibus⸗ — 

verbindungen nach 
Goslar, Oker, Harz— 
burg ſowie nach den 
Orten des Oberharzes. 


Th. Hulſch & Sohn 


Telephon Amt Goslar 89 


Poſtamt Oker 


Proſpekte vom Okertal und 


Hotel ſtehen jederzeit zur 


Verfuͤgung. 


Villa Helene 


Hotel Deutfches Haus und Wiener Cafe 


Beſitzer: Kirchhoff & Pritſchow 


Hahnenklee im Oberharz 


Hahnenklee, die Perle des Oberharzes, iſt einer der 
bedeutendſten Luftkurorte der Oberharzer Hochebene und 
liegt zirka 600 m über dem Meeresſpiegel. Inmitten herr: 
licher Fichtenwaͤlder, umrahmt von kriſtallklaren Berg⸗ 
ſeen zeichnet ſich Hahnenklee durch feine geradezu idylliſche 
Lage ganz beſonders aus und bietet dem Ankoͤmmling 
ein uͤberraſchendes Bild ſuͤßen Zaubers und anheimelnder 
Freundlichkeit. Zu jeder Jahreszeit von der D Zug: 
Station Goslar aus auf wohlgepflegten Waldwegen fo- 
wie durch regelmaͤßig verkehrende Autobuſſe und andere 
ſtets bereitſtehende Fahrgelegenheiten bequem zu er— 
reichen. Hahnenklee iſt ein aufſtrebender Kurort, deſſen 
Entwicklung als ſolcher noch nicht allzu lange zuruͤckliegt. 

Seit 1882 hat ſich der Ort und mit ihm das Hotel 
„Deutſches Haus“ aus allerkleinſten Anfängen zu 
ſeinem jetzt weltbekannten Rufe entwickelt. 

1926 von den jetzigen Beſitzern erworben, gruͤndlich 
renoviert und erweitert, bietet das „Deutſche Haus“ 
allen erholungsbeduͤrftigen Kurgaͤſten einen idealen 
Aufenthalt. Ausgeſtattet mit jedem modernen Komfort, 
wie elektriſches Licht, Dampfheizung, fließendes Kalt: und 
Warmwaſſer, ſtellt es auch den verwoͤhnteſten Kurgaſt 


zufrieden. Nichtzu vergeſſen die vorzuͤgliche, reichliche Ver— 
pflegung. Direkt am Walde gelegen, bietet das Haus 
angenehmen, behaglichen Aufenthalt bei gutem und 
ſchlechtem Wetter. Ein ſchoͤner ſchattiger Garten, ein ge— 
muͤtliches „Wiener Café“ mit Terraffe und eigener Haus⸗ 
kapelle, großer Feſtſaal und Diele geben dem Gaſte reich 
lich Gelegenheit, ſich nach ſeinem Belieben zu zerſtreuen. 

Als Winterſportplatz nimmt Hahnenklee eine be⸗ 
deutende Stellung ein. Eine beſondere Bobſleigh-, Rodel— 
und Skibahn wird allen Wuͤnſchen der Sportfreunde 
gerecht. Außerdem bieten die weiten Flaͤchen und Ab⸗ 
haͤnge jedem Gelegenheit zur ungebundenen Ausuͤbung 
des Winterſports. Die direkt beim Hauſe befindliche 
Bobſleigh- und Rodelbahnen (1600 m) fuͤhren vom Gipfel 
des Vocksberges aus in 1½ km Yänge zum Kurort; es 
ſind die ſchoͤnſten im Oberharz und ſporttechniſch als 
ganz vortrefflich bekannt. 

Wochenendaufenthalt wird nach Kraͤften durch Ent— 
gegenkommen und maͤßige Preiſe gefoͤrdert. 

So bietet das von der Natur bevorzugte Hahnenklee 
alles das, was man von einem mit der Zeit mitgehenden 
Kurort erwarten darf. 
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Die kulturelle 
und wirtschaftliche Bedeutung 
der Bücherreihe 


„Deutschlands Städtebau‘ 
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Sonderausgaben: an 
RM, RM. 

Aachen 8 K. Erfurt an 925 Klein . Rathenow nt er 
Altendurg ©. 1, Essen . 4, Kolberg 1.50 Ravensburg 3 Er 
+ Altona \ 2,50 ERlingen oo. 2, Köln , 4, Regensburg 130 
Amberg 8 Falkenstein . 2550 Königsberg 4. kemscheid. : > 
Ansbach 2. Frankfurt a, Oder .. 2, Kulmbach . . . 2,50 Reutlingen. - . 
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Geestemünde-Lehe . 2,50 Hamburg 4.— Bad Oeynhausen . 3.— +Tilsit „ „% „ 3 
eteslun 3. Hamm 2,50 Mühlhausen i. T. - 1,20 Trier 3 
Chemnit: 3. Hannover 4. — Münster 2,50 Umm a 
Coblenz. 2... 4, +Harburg. . 2.2... 2,50 Naumburg 2,50 ＋ Unna 285 
Cottbus 2. Heilbronn . 3,.— Neumünster. . 2,80 Velbert „ e ar 
Crefeld . 2.0... 4.— tHerford. ...... 2,50 Nordhausen 2,50 Viersen e e Be ae 
Danzig 3,50 Herne 2.— Oppeln 2,50 Weiden ee u 
Döbeln 2. Hildesheim 3.— Osnabrück. . . : - - 3.— + Weimar „ . A 3 
T Dortmund 4, Hindenburg O. S. . 1,50 Paderborn . 3, — Wernigerode. 8— 
rbresden83.— Hof i. Bay. 3. Passaunuu 1,50 Wilmersdorf er 
Duisburg 48.— Ingolstadlte = Pirna 2,50 Wittenberge 8 
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„Deutschlands Landbau 
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Sonderausgaben: 
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Niedersachsen. . 2,50 Pommern. . 2,50 
Reg.-Bez. Cassel! . . 2,50 Sachsen (Provinz) . . 2,50 
Hessen „„ 2350 


Die mit einem ꝶ versehenen Werke sind 2. Zt. vergriffen bzw. befinden sich im Neudruck. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen. 


„Dari“ Deutscher Architektur- und Industrie-Verlag 


Berlin-Halensee 


Sparkasse der Stadt Goslar 


AM MARKT 6 


Dee Sparkasse der Stadt Goslar wurde am 1. Juli 1867 gegründet. In an 
wirtschaftlichen Aufstieg gewann sie als Wohlfahrtseinrichtung in Stadt = 
Land Goslar und in der weiteren Umgebung des Hannoverlandes und des Landes 
Braunschweig einen bedeutsamen Hochstand — bis zur Inflation. Nach der 
Schaffung fester Währung im Deutschen Reiche nimmt sie in dem Gebiete ihres 
Gewährleistungsverbandes und weit darüber hinaus in allen Zweigen des wirt- 
schaftlichen Lebens eine überragende Stellung ein. Von ihr werden nachstehende 
Geschäfte getätigt: 


Annahme von Spareinlagen 
Ausgabe von Geschenksparbüchern an Neugeborene 
Annahme von Scheck- und Kontokorrenteinlagen 
Ausführung aller Aufträge im Scheck- und Überweisungsverkehr 
Ausstellung von Reisekreditbriefen 
on kurzfristigen Darlehen gegen Sicherheiten 
Gewährung von Hypothekdarlehen 
Aufbewahrung von Wertpapieren 


Gewährung v 


li; 


Pech 
. 


Ca. SO verschiedene Abteilungen 
unfer bewährter fachmännischer Leitung bieten 
Größte Auswahl 
und billigste Preise 
* 


Stets Eingang von Neuheiten in sämtlichen 
Artikeln der Mode und des tägl. Bedarfes 
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Das größte und führende Kaufhaus des Harzes 
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Aktiengesellschaft 


Bäckerstraße G OSLAR A. HARZ Bahnhofstraße 
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Goslar am Harz 


Obere Scildwade Nr.6 , Fernsprec-Anscluß Amt Goslar Nr. 428 


Baugeschäft für Hoch- und Tiefbau 


Übernahme von Erd, Maurer- Beton- und 
Eisenbetonarbeiten 


Projektierung und Ausführung von Wohn-, 
Geschäfts-, Land- und Siedlungshäusern, land- 
wirtschaftlichen Bauten und Industriebauten 


Eigener Steinbrudbetrieb 


ll 


Lieferung von durchaus wefferfesten Sandsteinen, roh und in 
jeglicher Bearbeitung / Ausführung von Werksteinfassaden 
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1896 30 1926 


HARZER 
HOSENTRAGER- UND GURTELFABRIK 
GERHARD HOHN, GOSLAR 


Spezialfabrik erstklassiger Qualitätsmarken 


Hosenträger Gummigürtel 
Sockenhalter Sportgürtel 
Strumpfhalter Ya Ledergürtel 
RENSA” 
* * 
© /HALTER 
8 ! 5 praktisch bevorzugt reine 
Verarbeitung ‚ ( ) Ausmusterung 
Massgebende Geschäfte führen diese Marken! 
Größte Leistungsfähigkeit 
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Aenne 


BAU- UND INDUSTRIE-BEDARF 


FR. WILHELM KOPEI 


PERNSPRRCHER 703 GOSLAR NILDEANEIMAMATR: 
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AB LAGER UND WERK 


Portland:-Zemen! 
Zement-Kalk 
Stücken» WelßR- Kalk 


Mon! u. Krermprlegel 
Doppeltalzzlagel 
steh und Kehlen 


Mauerstelne Decken“ 
steine Verblender 


la. Steinzeug-Röhren 


Zement- 
und Dralinageröhren 


Gips- und Gipsdlelen 
Rohr u, Rohrgewebe 


Dachgauben 


Ger, naturrot und 
farbig glaslert 


dest, Teor, Klebemmss® 
KARBOLINEUM 


ia, Dachpappen 


Dachfenster 
Schwelne-Tröge Ruberold, grau 
Futterkrippen und farbig 


EDELPUTZ 
inallen Farben 


DACHSCHIEFER 


roh und Sohnblonen 


TERRAZZO 


Prima 
Wandbplatten alle Farben und Körnungen 


weiß und farbig 
Terrazzo-Platten 


Kunstglasuren schlicht und gemustert 


Fußbodenplatten 
in großer Auswahl 


Zement-Platten 
schlicht und farbig 


Dampfziegelei in Hessen I. Br. 


Eig. Fabrikation von Mauersteinen, Deckensteinen, Drainröhren, 
Breit- oder Krempziegel 


* 
Lieferung sämtlicher Baustoffe usw. Pflaster- u. Verblend-Klinker 
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GOSLAR AM HARZ 


Hildesheimer Straße Nr. 18 / Fernsprech- Anschluß Nr. 4 
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I): Rudolt Alberti & Oo. 


Gee am Harz 


RKeußstraße + 


Deutsche Barytalndustrie Dr.Rudolf Alberti in Bad L,auterbers 
mit Schwerspatgruben und Mühlen in Bad Lauterberg Scharz- 


feld, Sontra und Nentershausen in Hessen 
Deutsche Faßlabrik Dr. Rudolf Alberti in Bad Lauterberg 
Stolte Comp., Schwerspatgruben und Mühlen, Lohra. Main 


Harzer Werke Glückauf Dr. Rudolf Alberti, St. Andreas- 
berg=Silberhütte. Fabrik für Haus und Küchengeräte atis Holz 


Harger Spielz eugwerke Dr. Rudolf Alberti in St. Andreasberg 


Bankverbindungen: Reichsbanknebenstelle Goslar / Hildesheimer Bank Filiale Goslar 
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BRAUEREI 
ZUM ADENBERG 


Gegründet 1878 


ANDREAS WAGENFÜHRER 
OKER A. HARZ 
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KOMMUNALBANK GOSLAR 


Zweiganstalt der Girozentrale Hannover 


Öffentliche Bankanstalt 


Geschäftsräume Hoher Wen Nr. 5 / Fernsprech-Anschluß Goslar Nr. 497 und 498 
Reichsbank-Giro-Konto Goslar  Postschek-Konto Hannover 61130 


Erledigung sämtlicher Bankgeschäfte 
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_ HARZER KRAGEN 8 
= Ausstellung und Verkauf Am Markt 7 = 
= Verbrauchsgegenstände aller Art für Gas und Elektrizität 3 
= Sachgemäße Ausführung sämtlicher Installationen 5 
= Fernsprech- Anschluß Nr. 37 und 737 / Besichtigung und Beratung jederzeit kostenfrei = 
5 = 
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Ausführung sämtlicher Dacharbeiten und Wandbeschla 


dar, h NY/ 


Friedrich Linke, Dachdeckermstr., Goslar a. H. 


Am Lindenplan 10 Fernspredier Nr. 747 , Bank-Konto: Goslarer Vereinsbank, Goslar 


Friedrich Schmutzler 


vorm. H. Brockhaus 


Goslar am Harz 
Breite Straße Nr. 5 


Fernsprech- Anschluß Nr. 155 


* 


Spezialhaus 
für Tapeten, Linoleum 
und Teppiche 


| 


eee eee 


Eigene Kulturen von 


Edelrosen sämtliche Erzeugnisse f 
bester neuester Sorten des Gartenbanes für 5 
Ziergehölzen, 


Zimmer, Garten 
und Balkon 


Koniferen, Stauden 
Edeldahlien, Obst. 


bäumen, ' 
Beerensträ 
Sträuchern > 
e Schnittblumen und 
abgehärtei Binderei 


Neuzeifliche Gärten 
Entwurf und Ausführung 


Man erbitte 


unverbindlidhen Besud und 22 2225 


OTTO MATTHIES, GOSLAR AM HARZ 


Frank 
rankenbergerstr. Vr. 28 Gartenbau betrieb und Baumschule Fernspredher Nr. 448 


Ständiges Lager in modernsten 
Installationsgegenständen usw. 


Bau-Klempnerei / Anfertigung von 
Massen-Artikeln in allen Blech-Sorten 
Sanitäre Anlagen, Badeeinrichtungen 


Bierausschank-Anlagen / Heizungs-Anlagen 


Kostenanscdhläge u. Besuch jederzeit 
unverbindlih. / Prima Referenzen 


ALFRED WEIDNER 


KLEMPNERMEISTER 


GOSIAR am HARZ 


Frankenbergerstraße Nr. 23 Fernsprecier Nr. 438 


| Goslarer Fischhalle . Ernst W 


| Fernsprecher 508 GOSLAR AM HARZ 


Bäringerstraße 35 


Frische Geräucherte | 


Seefische Seefische 


Marinierte 


Lebende 


Flußfische Fische 


Rauchaal, Räucherlachs 


Kaviar / Sardellen 


Fischdelikatessen 


Mayonnaisen und Salate 


Fernsprech-Anschluß Nr. 697 
Gegründet Im Jahre 1890 


H. Schirmer - Goslar 


Bäckerstraße 105 


Dampffärberei und chem. Waschanstalt 


Strümpfe 
Wolle 
Trikotagen 


Herrenartikel 
Stricekmoden Mokenstr 4 


Fernsprecher Nr. 748 


Pavillon der Girozentrale Hannover am Bahnnofsplatze 
zu Goslar. Eingedeckt mit Goslarer Schiefer Im Jahre 1924 


ALBERT HENSE 


DACH- UND SCHIEFERDECKERMEISTER 
Fernsprecher 364 GOSLAR AM HARZ Forststraße Ne. 3 
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In der Bücherreihe 


»Deutschlands Städtebau” 


sind neu erschienen die Ausgaben 


Halberstadt .......... . M. 3. 
Nordhausen . I. 2.50 
Wernigerodle . . M. 3.— 


jedes Werk zeigt die geschichtliche, kulturelle, bauliche = 
wirtschaftliche Entwicklung der Stadt in Wort und Bi 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


DARI-VERLAG/BERLIN-HALENSEE 
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C. BREYER & SOHN 


GOSLAR AM HARZ 


FORSTSTRASSE 9 


SATTLEREI/, MÖBELPOLSTEREI 


Feinlederwaren- und Dekorations-Geschäft 


FERNRUF NR. 864 
GEGRÜNDET 1866 


Als eines der ältesten Geschäfte der Sattler und Polsterer in 
Goslar bringen wir uns in empfehlende Erinnerung. Die 
reichen Erfahrungen, die wir in den 60 Jahren unseres Be- 
stehens, währenddem unser Geschäft Familienbesitz blieb, 
sammeln konnten, lassen wir unseren geschätzten Kunden 
restlos zugute kommen. Als alteinheimische Handwerker 
suchen wir in unserem Handwerk die alte Kunst zu pflegen, in- 
dem wir nur solide Werkstattarbeit liefern. Wir übernehmen 
jede Gewähr für unsere Arbeit, sind prompt und preiswert. 
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WILHELM PLUMEYER 


RESTAURANT ZUM KINDERBRUNNEN 


R 
GOSLAR A. H. 


HE RZ BERGER TAL 1 
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Site Hana 
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112 


Größtes Sarglager in reichhaltiger 
Auswahl / Alle Größen auf Lager 


Dekoration, Überführung, Billigste Preise 


—— ————mñ—ß— ut 
W. PAULMANN NACHE,, GOSLAR A. H. 


INHABER: RICHARD KÖNIG WWE. 
PETERSILIENSTRASSE 13/14 


Ältestes und größtes Sarg-Magazin am Platze 
Übernahme ganzer Beerdigungen von und nach auswärts 


x i 


2 


adddiiutstsusstlllliliiiIldüiniidiniiiuintudiddduiiiunnddduiiiiililliittttüttütiiudiüttütduttidddtddddddddddddiz ide SHIT ESEEH0 02 


Hermann Holste. Goslar a.Harz 


Marktstraße 35 Klempner- und Installateurmelster Farul is AAn 
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GEGRÜNDET 1008 


Klempnerei für Bau, Werkstatt und feinere Blecharbeiten 


Installation für Gas, Wasser, elektr. Schwachstrom, Spülnborte, feinere und feinste klaus 

bade- und Waschanlagen Lieferung und Ausarbeitung den jewalllgen Verhältnissen 

entsprechender ganzer Haus- und Villenelnrichtungen  Ausbessorungen / Lager und 
Schaustellung In allen hlerzu gängigen Artikeln 
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Göschmackvolle 
Ausführung aller 
Arten 


Bindereien 


ee. 
ITTO DERTRAM Dekorationen 


4 


Schnittblumen 


* 


Moderne 
Blütenpflanzen 
* 


Blattpflanzen 


* 


Freilandstauden 


Off Beriram + Blumenhalle x Goslara.H. 


GEGRÜNDET 1890 7 FERNSPRECHER NR.355 / POSTSCHECK-KONTO: HANNOVER NR. 42374 


7 dd d ß 
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BANK-KONTO: BRAUNSCHWEIGISCHE BANK UND KREDITANSTALT A-G6.GOSLAR 
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Paul Gerede 


Goslar / Harz 


— — — SSS ˙˖ ˙— —:é——xxx— De 


’ FERNSPRECHER NR. 245 ; FISCHEMÄKERSTRASSE 9 


GEGRÜNDET 1855 


Kristall Porzellan / Luxus- und Metallwaren 


Geschenkartikel 
Lederwaren ‚Koffer / Reiseartikel 


Spezialabteilung für Spielwaren im 1. Stock 


AT mn nn nn 
j r LEERE En Lan ͥ ͤ— un men ana 


Sanatorium Theresienhoi bei Goslar a. H. 


8 3 Nerven-Kranke eingerichtet, das ganze Jahr geöffnet und steht unter der Leitung des 
3 Dr. Gellhorn, der dasselbe seit 1892 Im Besitz hat. Große, schöne, ältere Parkanlagen, 

elltrinkwasser, große Ruhe, schöne Lage In unmittelbarer Nähe des Hochwaldes, bequeme 
Spaziergänge in der allernächsten Nähe, enger Familienanschluß an die Familie des Arztes zeichnen 
Theresienhof besonders aus, Die Preise sind mäßig. Zusendung eines Prospektes erfolgt auf Anforderung. 


BESITZER UND LEITER: SAN.-RATDR.GELLHORN. FERNSPRECHER NR.29 
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Be Modenhaus Kehmstedt 


FPernsprecher 14 Goslar am Harz 


— 


Größtes Lager in Damen- und Herren- Modeartikeln 
Strumpf-, Kurz-, Weiß-, Wollwaren 


8 . 130 ai 5 swahl 
Erstaunliche Billigkeit bei besten Qualitäten und reichster Au 


ieee U 


Goslarer Theater 


nee een re une 
Das älteste und vornehmste Lichtspiel-Theater am Platze 


Direkt am Marktplatz gelegen 
Täglich geöffnet 


BESITZER: FRAU VERW. ALOIS WILDMANN 


Une 


GOSLARA.H. 


2 
GROSSHANDLUNG FÜR KONTORBEDARF 


BESTE BEZUGSQUELLE FÜR BEHÖRDEN UND INDUSTRIE 


Harzer Werkkunſt 


Rudolf Nickel Goslar 


Rünftlerifhe holzſchnitzerelen 
aus eigener Werkſtatt / holzplaſtiken 
Geſchnitzte Gebrauchs ⸗Gegenſtände 
wie: Truhen, hanoſpiegel, Schreib⸗ 
zeuge, Brotteller, Nußknacker u. a. 
Graphik / Treibarbeit / drechſlerkunſt 
Laden: Sahnhoſſtr. 31 · werkſtatt: Mauerſir. 31 


Möbeltiſchlerei 


Georg nickel, Goslar, Mauerfir. 31 


Werkftatt für ſtilgerechte Möbel 
nach eig. und gegeb. Entwürfen. Sachkundige 
Aufarbeitung antiker Möbel / Innenausbau 


Harzer Cageblaft 


Nationale Tageszeitung für das Harzgebiet 
Fernsprecher Nr. 363 GOSLAR Klubgartenstraße Nr. 3 


Die vornehme und 
führende Zeitung 
nationaler Einstel- 
lung für den Harz 


| 
0710 MEYE R-SPELPBRINK 


INHAMARı DIPLOM- OPTIKER? 
BAHNHOFSTRASSE N NR. 6 


GOSLAR AM HARZ FERNSPRECHER NR. 696 
Erstes Fachgeschäft für Optik und Photo 


gegründet Im Janre Inn4 


Erstklassige Photo-Apparate 


Erwählten Lager In und sämtliches Zubehör 


Foldstechern, Theatergläsern, = 

Barometern, Relßzeugen usw Lager In Kino- und Projektions- 
ER Apparaten 

Schnellste Anfertigung samt! == 

Brillen, Klemmer und Lorgnetten || Sauberste Ausführung aller Photo-Arbeilen 


Fachkundige Bedienung und Beratung 


| 
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AUTO-TRANSPORTE / LASTFUHRWERK 
— — — — — — mm — 


HEIN R. HANNE — BÖOTTCHEREI 


BANKKONTO: HILDESHEIMER BANK, FILIALE GOSLAR 


GOSLAR AM HARZ 


Neuanfertigung aller Faßarten, Waschwannen und Tubben 


Reparaturen prompt und preiswert 


6— .. ˙ —(— — 


Marmor,, 
Mosaik-, Kunststein- und Terrazzowaren 


In preis wertester und sauberster Ausführung 


F.W.KUSTER / GOSLAR 


Hoher Weg 18 


HEINRICH STRUBING 


Fernruf Nr. 429 GOSLAR A. HARZ Schilderstr. 22 


Werkstatt tür Bau- und Maschinenschlosserei 
Eisenkonstruktionen / Autog. Metallbearbeitung 
Reparaturen 


KURT HESSE 


Fernruf Nr. 369 Goslar A. H. Fischemäkerstr. 12 


Gegründet 1899 


S —— nn 
FILIALE HAHNENKLEE IM OBERHARZ 


Erstes 
Spezial-Geschäft feinster 


Konfitüren 


Echt Original Wiener Gebäck 
Als Spezialität: kaffee - Tee- Kakao 


| venndenhetm 


Dis yanze Jahr yeolinet 
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wi Keiner: 
SÄAGEWERK UND HOLZHANDLUNG 
GOSLAR AH 


Bereits in I, Aullage erschien das Werk 


Hildesheim 


mit ca. 90 Abbildungen 


In der bekannten künstlerisch vollendeten Ausstattung bietet dieses Buch jedem Besucher Hildesheims einen wert- 
vollen Führer durch die Schönheiten der Stadt, jedem Kunstfreund eine Fundgrube reiner Freude an prachtvollen 
Schöpfungen der Vergangenheit und Gegenwart und jedem seine deutsche Heimat liebenden Manne eine stolze 
Bestätigung, daß unser Vaterland unendlich reich ist an nicht zu übertreffenden Meisterwerken aller Jahrhunderte 


Herausgegeben vom Masistrat Hildesheim + Bearbeitet von Stadtoberbaurat Senator Köhler 


Preis kart. M. 3.-, Ganzleinen M. &.- + Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


DARI«VERLAG# BERLIN-HALENSEE 


Nlolter | rankenberg, Uoslar 
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Ausfährung [amtlicher 


Zimmer= und Bautilchlerarbeiten 


Treppenbau 


GOSLAR AM HARZ AM HARZ 


Schilderftraße 38 


Marktitraße 24 


F Ir lermann Wittig 


Schilderfraße 57 GOSLAR AM HARZ Bahnhofltraße 33 


Fernruf 563 * Gegründet 1887 


male: Lager [amtlicher Akten feiner Schuhwaren 


Spezialität: Wasserdichte Jagd- und Sportstiefel 


Herm. Stallorlt 


Anfertigung von Polltermöbeln 
in erltklalliser Qualitäts arbeit 
Roßhaarmatraten 
Moderne De korationen 
Lager von Msbelltollen, Gardinen 
und Vorhangltoffen 


GOSLAR AM HARZ 


IO WILKING : Büromalchinenmechanikermeilter 


Mme Zentrale und Zubehör 
Werks far feinmechnnilche und optilche Inlirumente 


Goslar eine Small I 
berntipreihen Ne N"1 


N . — —— 
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Steppdecken 
und Daunendecken 


in heſter, fachgemtßer Ausführung 
Prima Stoffe und Füllungen 


N 

N 

! 

| 

! 

| Umarbeitung 

i ö aunendecken 
H von Stepp- und Daunendecke 
; 

1 Neuanfertigungen 
; 

f 


Den ficherften Sonnen- und Kältelchutz gewähren; 
verftellbare Jaloulien 
Holzttäbchen-Rollos 
solort Neferbar ' Lg. Anfertigung 


Schaufenfter-Rollos 


Rollfhutzwände 
Sümtl. Zubehörtetle : Reparaturen 


Korbsessel- 


Bettfedern 
Garnituren 


und Daunen 


kumelbnardecken Reformtrikotdecken 


Kliusen aller Art Matratzenaufleger 


Wilhelm Maaß Goslar 


Steppdecken- u. Daunendecken-F'abhrikation 
Marktftraße 33 
Billige Bezugsquelle für Privat, Hotels, Kur- 
und Krankenanftalten 


Auf Wuntch \ertreterbeluch 


W.SIEBURG WM: 


: Goslar am Harz, Bahnhofftraße 2 


Eingang Putzgefchäft Steburg 
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i Auto-Verleihhaus - Reparaturwerkftatt - Privat-Kraftfahrfchule 


Mauerstraße 10 und Am Breiten Tor Fernfpreh-Anfchluß Nr. 623 


Dapolin-Pumpe 7 Gargoyle-Mobilöl 7 Benzol / Auto- und Motorrad-Bereifung / Zubehör 
\ ermietung von eleganten Luxus-Automobilen, offen und gefchloffen. Sichere Führer. Tag- und Nachtdienft 


Robert Sültzemeyer Goslar | 
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l )” Tochterheim hat den Zweck, einer befchrank- 


ten 

Ans en hunter Madchen aus guten Lamilien 
duns l ieh o. lar das praktifche Leben notwen- 
tar dio Dauer en \usbildung zu geben und ihnen 
Sen une Aufenthaltsin demfelben eine auf 
Arsch un vn beruhende, aher »upleich auch 

reell den «U heltere Hauslichkei zu bereiten, 
aue ungen MädchenGelepenheit gegeben, 

m alt und in Handarbeiten leder Art unter- 
5 8 5 u werden und durch Unterricht in Willen- 
(halten, Sprachen, Nulik ut, Ihre Kenntnitle zu er- 
weiternund ihre Talente auszubilden.DerUnterricht 
wird durch erprobte, geprüfte Lehrkräfte erteilt, 


Hermann Fricke 


.... 
Gartenbaubetrieb - Landfchaftsgärtnerei 
— n aſchaltsgärtnerei 


GOSLAR AM HARZ 


Aftfelder Straße 42 


Topfpflanzen und Kranzbinderei 


Obftbaumpflege und -Schnitt 


Gartenpflege, das ganze Jahr 
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Err 


GOSLAR NM HARZ 


Reußfiraße 8 


Auch der hefuch von Theater und Konzerten fowle 
wilfenfchaftlicher Vorträge bietet viel Lehrreiches 
und Anregendes. 

Gelegenheit zum \ustben von Sommer- und 
Winterfport Il gegeben; es werden täglich Spazier- 
pänge In die ſchane I mpebung der Stadt und zu- 
wellen größere Ausflüge In den Harz unternommen. 

Da die Zahl der PenfionArinnen nur klein iſt, fo 
kenteßen fie alle Annehmlichkeiten, die elne Privat- 
familie bietet, und far Ihr gelftiges und körperliches 
Wohl wird gewiffenhaft Sorge wetragen. 

Profpekt mit näheren Angaben und Referenzen 
wird auf Wunfch zugefandt. 
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Wilh. Schoppe Goslar 


Mauerftraße 66 / Fernspredier 750 


Bauklempnerei und Inſtallationsgeſchäſt 
für Gas- und Wafleranlagen 


Bade-Einrichtungen · Marmor-W afchtifche 


für fließendes kaltes und warmes Waſſer 


Sanitäre Anlagen · Kompl. Bierſchankanlagen 
Lager von Beleuchtungskörpern und Erſatzteilen 
jeder Art Reparaturen prompt und billigſt 
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EDUARD FRICKE:-GOSLARA.H. 


Ofen fämtlicher Syſteme 


Gasherde und -kocher 


der Firma Junker & Ruh 


Heizkörper-Mäntel 


Marktftraße 17 7 Fernfprecer 233 


Kochherde, elegante Ausführung, auch 
kombin. für Kohle und Gas, Bade-Finrichtungen, 
Wafch- und Plätt-Apparate ufw. 
Keflel in Guß, Stahlblech und Kupfer. Kellelöfen 


Kamine mit Einfatz- Öfen 


Patentierte Grudeherde 


mit Wellfiebfeuerung 
der Hannov. Grudeofen-Fabrik 


Moderne 
Drukfahen 
für den 
Sefhäfts- und 
Privatverbehr 


GOSLAR AM HARZ 


LUT 


FFF 
Tre TJASCHINSKI 


DWB 


KUNSTKERAMIK WIR 
SCHEIBE IN GUTEN FOR 
MIT SELBSTERPROBTEN EDELG LANE GÜTE DER SR. 


ZEUGNISSE IST ANERKA 
KUNSTHANDLUNGEN DES 


G A SEGR. 1811 vVonB 
O 
* 


21 


HERIGER ANMELDUNG DIE BESICHTIGUNS 
WERKSTÄTTEN UND VERKAUFSRAÄUME 


OCHENHAUERSTRASSE 3 


Die Quelle 


Buch: und 12 = » 
Kunſtoruckerei der Cualitäts⸗Gebäcke 


heinrich 
Winkelhagen 
1 53 


! Nr 2 


Goslar a. h. 
Siſchemäkerſtr. 14 Keks ⸗ Fabrik 


Sernruf 201 


e Friedrich Märten 


Goslar a. h. 


FRITZ MEYER 


Zimmereigeschäft 


ANDERGOSE3 


Grundstück-Zentrale Goslar 


Inh.: Adolf Möhlmann 


1 ebiet 
Mitglied des Reichs-Verbandes deutscher Makler Mitglied des Makler-Verbandes für das e 
Größter zentralnachweis l Verbindungen an allen Plätzen! Fernruf 


— EEE 
Vermittlung im An- und Verkauf von Grundbesitz jeder Art 


heimatverlag F. A. Cattmann, Goslar 
— — eÜ — 


Wenn du deine deutſche Heimat liebſt, ſuche dich in ſie 


zu vertiefen. Lies gute, bodenftändige Heimatbuͤcher! 
Unfere Heimatblicher ſind durch jede Buchhandlung zu bejichen, evtl, wende 
man ſich an unt. 


Harzheimat 
das ar ee R 1 ine cke Altenau 
en, mit zahlr: Bild ck 
preis broſchlert matt, 93 


, Mit offenem Auge erſchaute Heimalſchönbelt führte ihm den Griffel, 
mit warmem Herzen gefühlte Heimatliebe die Feder. So wuchſen Bild 
und Wort zu einer fünftieriichen Einheit zuſammen. (Hann. Kur.) 


vom grünen Rauſchen 


Ein Buch vom Oberharz, von Bernb. $lemes, mit 
Zeichnungen von Reinedes Altenau 
Srofhiert 2,50 Mark, gebd. 3,0 mark 
. Ei gibt, fo ſtellen die Bremer Nachr.“ feit, fo manch autes Buch 
über den Harl, aber beſtimmt künſtleriſch kein wertoolleres als das des 
Hameler Dichters Bernd. Flemes und des hann. Malers Reinecle⸗Altenau. 


Strom und hũ 


el 
Ein Bud vom Weferbergland, von Dr Flemes 
mit Jelchnungen von Reinecke Altenau 
Broſch. 2 Mark, gebd. 2,75 mark 
Wild. verſien ſchrelbt in der Literatur: Bernb. Flemes, der nicht nur in 
feiner Heimat geſchatzte feinſinnige, nieder ſaͤchſiſche Dichter, hat feine ganz 
beiondere Art der Naturbetrachtung und Beſerlung. Er ſchaut mit Jäger: 
und Maleraugen, fein Wunder alfo, daß ihm als Dichter loſtbare Schll⸗ 
derungen und Stimmungsbilder gelingen, Darftelungen von einer fo 
gefduigen Art, daß ſie auch den Feier, der noch nicht das Glück gehabt hat, 
das Weſerbergland kennenzulernen, in feinen Bann ziehen. 


Goslars Sagenſchatz 
nacherzählt von Fr. wilh. hartmann, mit Suchſchmuck von 
mia hottenrott 
herausgegeben vom Soslarer Seſchichtsverein 
2. Auflage, Preis 75 Pfg. 

In der Zeitſchrift „Niederſachſen“ betont die Kritit, daß es Hartmann 
verſtanden bat, in ſchlichtem, hübichem Plauderton das Erzählen der 
Urahne feitjuhalten und wiederzugeben. 


herm. Ahrens 
Goslar am harz 


Obere Mühlenfir. 3 
Fernſprecher Ur. 487 


Kohlen + Grude + Briketts 
Brennholz + Futtermittel 


FR. LAMPE - GOSLAR A. H. 


Bildhauerei und Steinmetzgeschäft 


WOHNUNG UND KONTOR : HILDESHEIMER STRASSE 6 
GESCHÄFT GEGENÜBER DEM EINGANG DES FRIEDHOFES 


Anfertigung von Grabdenkmälern, alter und neuer Richtung, sowie sämt- 


licher Steinmetz-, ornamentalen u. figürlichen Arbeiten In jedem Material, 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen in künstlerischer Ausführung 


Ausführung von Baufassaden 


Ständiges grosses Lager. / Grösstes Geschäft dieser Art am Platre 
Für sämtliche übertragenen Arbeiten übernehmen wir auf Haltbarkeit 
Verlangen Sie fachmänn. und saubere Ausführung volle Garantie 
Vertreterbesuch Kostenanschläge ohne Verbindlichkeiten 


N | | | Profpekte koltenlos 
A 1 IC ah 0e 


| rau | Reckewerth 


» Croslar am | larz — 
eech l- LIND LINZELUNTE RICHT 
Ruchlahrsng Korrelponde nz 1 W K N u 
Schecklehre t | Iandelskunde +4 Rechnen+Reichskurz 
Ichrilt als hinentchreibe nen chönlchreiben ulw. 


Oktob 
\ A; sril Tr ober 
ur auswärtige Schülerinnen wird lallyyahresie Than gange beginnen / { „ 
autemplohlene Pente nachgeitefen ins zel unterricht kann jederzeit he 


— 


Neeber Cords Se hi haus Plans Krule 


GOSLAR AM HARZ GOSLAR AM HARZ 
Klaustorwall a8 Breite Straße 2 


4 
ö 


Ausbildung in Haushalt, Größte Auswahl in Oelelllchafts=, 
Handarbeiten, Mufik, Malerei Straßen- und Berulsſchuhen 


Aul Wunfch Wilfenfchaften Sport- und \Wanderlchuhe 


3: 
4 + 


Vorzügliche Verpflegung Billigfte Preile 


15 4 
N 1 


Gelegenheit zu jeglichem Sport Alleinverkaufder Marke, Dorndorf 


Egal Rules „ Böpltenimächermeilter 
BÜRSTEN- UND PINSELFABRIK 
Alteſtes Spezial-Gelchäft am Platze 


Gegründet 1894 G O S LAR A. H. Forſtſtrabe Nr. 3 


Fabrikation ſamtlicher Sorten Bürlten: Flaſchenbürſten, Malchinenbürlten, Sauerbrunnenbürlten ufw. 
Pinfel und Belen +- Anfertigung nach Muſter und Angabe. 
Lager von Seilerwaren aller Art +- Holzgefchirr, Holzpantoffeln, Schwämme, Fenſter- und Putz-Leder 
Kämme, Ausklopfer, Abtreter in Kokos und Rohr 


rr 


2 r R 
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Nichte E. VI len 


BAUBERATUNG 


. 5 1 7 go * al — — * 
-ntwurt und Bauleitung tür Villen Oelchaltshauler Indultrie- und andwirtkhaftliche Bauten ul 


Beeidister Schäter 


Feroprecher e GOSLAR AM HARZ Erankonberer 


—— 


rule Oos ara. 


Ausgult Oieleckee 
m 
MOBELFABRIK 
— 
GOSLAR (HARZ) 


Brüggemannltraße 3 


— — H(—uV— —— — 
GETREIDE „ FUTTERARTIKEL 
DUNGEMITTEL- GESCHÄFT 
— m6mhc—m ss bE cu un 


Rınkkumten 
OrowKonta bei der Reichsbenknchenttells Goslar 
Rraunichwesgiihe Rank and Kreditankalt X- GC. Gods: 
Hildexheiener Rank. Fıliale Cesler 
Pot ichrck konto Hannomer Nr. io 
TelegrmAdr : Nec. Onslar 
Ferniprechankhlüdfe Nr. F und # 


Gegründet 1889 


. 
... 


ZWEIGGESCHÄFTE 
| Vienenburg Ferniprecher Nr. 4 

| Othfrefen Fernfprecher Ami Rıngelheim Nr. & 
Börßum Ferniprecher Amt Schladen Nr. 11 
Lahner Femipeecher Amt Salzgitter Nr. ® 


Anfertigung einzelner Möbel 
[owie kompletter 
Wohnunsgseinrichtungen 


von der einfachlten 
Groß-Handels-Erlaubnis des Landrats- 


amtes Goslar vom 8. Augult 1916 bis zur feinften Ausführung 


Haus Marie-Elilabeth . Ooslar 


Klaustorwall Nr. 1 


nimmt Oslte mit und ohne Verpflegung auf 


Das ganze Jahr geöffnet 


Pianos, Harmonium, \lusikelnsirumente, 
\Husikalten, Suiten in roller Auswahl ı Dale! 


GOSLARER MUSIKHAUS 
Mück erstretle Nr, 28 \ 


Vernsprochen Nu. 0} N BERT R IB K 


Hirsch-Apotheke 
DR,OTTO HAARS 
Gegrandet ikos GOSLAR Am Schung 


Anfertigung aller ärztlichen Ordinationen 
Laboratorium für Harn-Untersuchungen 


Großes Lager pharm. Spezialitäten 


Niederlage derhomöopathischen u. biodiemisdien 
Centralapotheke v. Dr.Willmar Schwabe, Leipzig 


x 


ee s, IOM-CAFE 


halt herelter Ihnen dan en 
Prima Getränke und Gebäck | Garten 


de n Gonlarer Domkapelle, 
Hoher Wen II, gegenüber der alten Gonl 


i i 'ernspr, 704 
In unmittelbarer Nähe des Kalserhuumen e lernst 


Töchterheim 
Holzhausen 
Goslar a. H. 


* 
Gegründet 1902 
* 
Gediegene Ausbildung 
in allen Fächern: 
wissenschaftlich, hauswirt- 
schaftlich, gesellschaftlich 
* 
Ziel: Frauenlehrjahr 


* 


Prospekte durd die Vorsteherin 


FRAU E. HOLZHAUSEN 


Fr. Richard Fricke 


SCHLOSSEREI 
Goslar a. H., Abzuctstraße 6 


Werkstatt für sämtliche Bauarbeiten und Eisenkonstruktionen 


—— m anche ra nen er 2 


Robert Twele 


Kolonialwaren und Delikatessen 7 Kohlenhandlung 
— — 


GOSLAR AM HANY, 


Peterstraße 1 


h * Heinrich Nebel 
Wilhelm Heymann Ca 
Goslar d, U J. Turnen Ir. 29 GOSLAR Ae, Mr, 47 


Kornsiraße 1 > Vernspredr- Anschluß 174 


* 


Kohlen-Großhandlung 
; und Platzgeschäft 


* Neugestaltung sowie Um- 

arbeitung von gärtnerischen 

Brennstoffe aller Art Anlagen und Instandhaltung 
in nur besthbewährten Marken derselben 


Automobile 


Vermietung / Fahrschule / Reparatur-Werkstatt / Motorräder 


| | August Stavenow Goslar am Harz 


Brüggemannstr. 12 + Fernruf 159 
Stellin-Tankstelle 


oslar am Harz 


4741 
Frankenhergerfrahe 41 . Kegründes Im Jahre 1407 « Fornfpradı-Anfhluf Nr 


Ausführung [ämtlicher Malerarbelten 


1 

1 

f 

| 

| 

! 

| 

J fioslar » Iparhalfe der Sadı Gwslar 49 0 
j H 
＋ 


n Kanten Abe Mank und æHνEƷʒ / A. U ui¹]t e fibre Verelnshanh .I. [Zu 


Gebr. Wagener / Goslar a. H. | 
Fabrik für Möbel und Bauarbeiten 
— a g - — ä 

Frankenberger Strafe 92 » fetnſuredier Nr. 123 


Albert Gregor -. Malermeifter - G 


‚— ñ 4 h 7 —ᷣ — EIG 
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u Doppelkorn 
Töchterheim Dettmer w | Marke „Alter Peter“ 


Goslar-Harz I MI 
Georändet 1900 i Marke „Peter Uralt 
f 7 — — — — — 
! Ausbildung der Jungen Mädchen zur Selb- 1 1 b 
5 Rändigen a en 1 0 1 Kräuferpeter 7 
1 bildung in en/chaften, gefellfchaftlichen 11 7 7 : 
: Formen, Sport, Winter/port, rhythm. Gym: 1 P C 7 er d 1 k 7 Inner ; 
! naftik, Jaun. Ger, Eigenheim mit 3 Morgen 1 — — — — j 2 
H oroßem Park und cigenem Tennisplats ufw, 1 Qualltätserzeugnife der Kornbranntwein-Brennere: 
; Profpekie durd den Befiiser. . Peter - Goslar a. Harz 
E. Beushaufen - E. Breuer i 
Lebensmittel |: Eiskondiforei und Kaffeeftube : 
Tabak / Zigarren und Zigaretten : 9 
* 1 : 
Goslar am Harz 1 Goslar am Harz 
Mauerftraße 14 2 Fifchemäkerftraße 1 


LELETERIEZERZZEIZIITEITIIEIERITEITEEZESERTIESII III 2 


AUGUST BADE - Malermeifter - GOSLAR A.HARZ 


Knochenhauerstraße 7 


Anfertigung von amtlichen Maler- und Anftrich-Arbeiten 
| in fauberer und ge/chmackvoller Ausführung 


| Anfertigung dauerhafter Rich. Hauch, Goslar a. H. Sqreib- und Lederwaren 
und gefchmackvoller Gejfchäfts- und 


S Buchbinderei und Papierhandlung Gefangbücher 


aller Art Gegründet 1841 - Breite Straße 11 Harzandenken 


— — EN i ee 1 
Nähmafchinen * N 
Fahrräder we a 908 
Motorfahrzenge 90 K N Me ier & 5 ch 1¹ IZ x GO ar 


Bäringerflraße 27 7 Pernfpredh-An/dıluß Nr. 397 


| Sprechmafcinen ge Fa 1 


Anferligung von Möb 7 P 5 ialwerkftatt 
ſon / ie aller ins Fach e F. rı edr 1 ch H ODD N . Möbel 


. 71 i Klavieren und Flügeln 
Anfertigu ng ı v S4 Bau: und Möbeltifchlerei | er 1 allen Farben 
on rgen ı w | 
In eigener Werkftatt 8 | Breite habe 8 Gosla r ae Reinigen und Abputzen von Parkettböden 
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: Ernft Böhm · Goslar a. H. Herm. Hageroth- Goslar 
f Tapezierer und Dekorateur Ei Dachdeckermeifter : 
! Fernru 693 I 3 Bäckerfiraße Nr. 89 · Fernſpred Anſhiul . o ; 
i Anfertigung fämtlicher Polftermöbel Dachdeckungsarbeiten : 
i Innendekoration : in ſolider und preiswerter Ausführung 


Übernahme fämtlicher Umzugs-Arbeiten 


—— — — 
: je Rat und Auskunft hierüber 
Möbel- und Vorhangfioffe  Meffingwaren Rafsnanfhläge ler e 


oftenlos. 
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Harl H. Leiter 


Goslar d. H., hoxenſir. 19 » Tel. 391 : 


—n 2 


Schöner Garten / Goslar 
Befitzer: W, Kirchhoff 


G—70LDœꝛ0 / 


* | Flügel : 
:  Gartenreftaurant mit Veranden : : und : 
i in unmittelbarer Nähe des Breiten Tores j i Pianos i 
: Großer Gefellfchaftsfaal 3 * 8 f 
: Angenehmer Familienaufenthalt 3 . : 
: Warme Speifen und Getränke 1 E. Hoffmann, Goslar a, fi. 5 i 
Femmiſ cas Gutgepflegte Biere Elcktr. Licht id Mufikalien un : 
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Firma Georg Keitel Nachfl. 
INH.: GUSTAV VOLLMER 

Bäringerfiraße a (Goslar am Harz Gegründet 1836 

Kupfer-Schmiederei und Apparate-Bauanftalt 


Anfertigung ſamil. Kupferwaren fowie der neueſten Bierdruckapparate 


D 


Druck ſachen aller 8 


für Handel und Induſtrie, von der ein- 


ABTEILUNG B 
G@ BUCHDRUCKEREI fachften bis zur feinften Qualitätsarbeit 


Bäckerfiraße 21-22 / Fern/prech-Anfchluß Nr. 22 


F A. Lattmann / Goslar 


& Das Modehaus fir Alle 


Goslar it 


i -Kleidung 
Spezial- Geschäfi 8 en- und Kinder-Klei 
pischemükerstrale g  Dpezial- Geschäft moderner Damen-, Herr 
Fernsprech-Anschluß 481 Maßanfertigung in eigener Schneiderwerkstatt 


PRPRRLIZEN 
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ERDWIN ROE DER HER N. SCHUMANN 


‚·—— P 


Malermeister Bau-Uniernehmer 
GOSLAR A.H., Knochenhauerstr. 6 GOSLAR AM HARZ, Beekstraße 9 
Fernsprech- Anschluß Nr. 863 * 


5 Übernahme sämtl. Maurerarbeiten 


Betonierung und Fliesen-Ansetzen 


Ofensetzen und Ofenreinigen werden bei solider Preis- 
berechnung ausgeführt 


Ausführung 
geschmackvoller Dekorationsmalerei, 
Schildermalerei 
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Buchbinder - Arheiten 
jeder Art vom einfachsten 
Einband bis zum modern- 
sten Prachtband 


Anfertigung von Geschäfts- 
büchern in eleganter, dauer- 
hafter Ausführung 

Moderne Liebhabereibände 
Galanteriearbeiten 


hhi a 5 — 
onnagen 

ue In ELI. GOSLAR AM HARZ 

= — Bahnhofstraße Nr. 2 


(Eingang: Wohldenbergerstraſze, 
zweite Tür links). 


GERMANIA 


Waschanstalt und Feinplätterei 
FRAU LINA KAISER 
GOSLAR AM HARZ, Marktstraße 25 
* 
Tadellose 
Damen- und Herren-Plättwäsche 
Schonendste Behandlung 
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SOLINGER STAHLWARE N 
Feinste Qualitäten J. CLEMENS, GOSLAR AM HARZ 


Gegründet 1693 Schleiferei Schilderstraße 2 


Billigste Preise 


—— 


GUSTAV BEINECKE, GOSLAR AM HARZ 


Glockengießerstraße 79 
Kolonialwaren, Delikatessen, Tabak- und Zigarrenhandlung, Kohlenhandlung 


Druck von F. A. Lattmann, Goslar 


Dieses 
vor Ihnen liegende Buch 


ist gesetzt, gedruckt und gebunden in der 
Buchdruckerei F. A. Lattmann in Goslar 


Die Güte der Aufmachung 


möge beweisen, daß die Druckerei ihr 
Handwerk versteht, daß Satz, Druck und 
Buchbinderarbeittechnisch vollendetsind 


Seien Sie deshalb 


überzeugt 


daß Ihre Drucksachen in unserer Buch- 
druckerei in guten Händen liegen; die 
gleiche Sorgfalt und Liebe wird allen 
anderen Arbeiten zuteil, und selbst der ein- 
fachste und geringste Auftragfindet unser 


D Interesse 
| 


F.A. Lattmann, Goslar 


Diese eingetragene Schutzmarke 
ist das Kenn- und Wahrzeichen 
der guten Goslarer Spielkarte = 


Sie wird hergestellt in der seit mehr 
als hundert Jahren bestehenden 


SPIELKARTENFABRIK 
F. A. LATTMANN = GOSLAR A. H. 


Die Verwendung nur bester Materi- 
alien in Händen eines erfahrenen und 
geschulten Personals garantiert eine 
tadellose Verarbeitung. Die Karten- 
blätter spalten nicht u. sind abwasch- 
bar. Verlangen Sie infolge dieser Vor- 
züge nur die guten Lattmannschen 
Spielkarten, die in allen einschlägigen 
Geschäften zu haben sind. Sie sind 
ausgezeichnet auf allen Ausstellun- 
gen durch 


Goldene Preise. 


